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Die neuen Steuern 

Der Voranſchlag des Reichsetats für das Rechnungsjahr 

1917 ergibt ein beträchtliches Defizit. Die infolge der Kriegs · 

anlelhen immer mehr anſchwellende Reichsſchuld erforbert eine 

größere Zinsausgabe. Im neuen Rechnungsjohre ſind 24 Mil⸗ 

Uarden Kriegsanieihen mehr zu bezinſen als im vorigen, alfo 

auch üͤber 1200 Millionen Mark mehr Zinſen zu zahlen. Dazu 

kommen noch einige andere Millionenausgaben, ſo daß im 

ganzen nach vorläufiger Schätzung die Reichsausgaben voraus⸗ 

ſichtlich die Einnahmen um ungefähr 1250 Millionen Mart 

füherſteigen werden. Soll dieſer Betrag nicht auf Anleihe über⸗ 

ommen und badurch die ohnehin enorm angehäufte Kriegs⸗ 

ſchuldenlaſt noch um weitere 151 Milliurden Mark vermehrt 

werden, dann muß das Deftzit durch neue Steuern gedeckt 

rden. Die Regierunt ſchlügt denn auch drei neue Steuern 

vor, und zwar ſollen durch eine Steuer auf Kohlen und Briketts, 

die 20 Prozent vom Erzeugungswert beträgt, jährlich ungefähr 

‚ i n Mark aufgebracht werden. Ferner gedenkt man 
Beſteuerung des Perſonen⸗ und Güterverkehrs auf 

Waſſerſtraßen, Eiſenbahnen (auch Straßenbahnen) und Seil⸗ 
70 Millionen Mark und weiter aus einer Er⸗ 

m 20 Prozent nach 450 bis 

    

      

Mit der von der Regierung vertretenen Auffaſſung, daß 

es finanztechniſch richtiger iſt, das Defizit nicht einfach durch 
eine neue Anleihe zu decken und dadurch die Laſt auf die Zeit 

nach der Beendigung des Krieges abzuſchleben, kann man ſich 

einverſtanden erklären. Es wäre von vornherein beſſer ge⸗ 

weſen, einen beträchtlichen Teil der Kriegskoſten, anſtatt ſie einer 

ſpäteren Generatlon aufzubürden, ſchon während der Kriegs⸗ 

zeit durch neue Steuern aufzubringen, wie dies in England ge⸗ 

ſchieht. Freilich bietet das engliſche Steuerſyſtem dafür eine 

viel leichtere Handhabe., denn es iſt dort nur nötig, die Ein⸗ 

kommen⸗ und Beſitzſteuern ratenweiſe zu ſteigern. In Deutſch⸗ 

land haben wir keine Reichseinkommen⸗ und keine eigentliche 

Reichsvermögensſteuer. Da dis direkten Steuern durchweg 
von den Einzelſtaaten mit Veſchlag belegt ſind, ſo fehlt eine be⸗ 

wegliche Steuerquelle und damit die Möglichteit, durch einfache 

Erhöhung der Steuerfätze, wie in 
nahmen bis zu gewiſſem Grade dem Kriegsbedarf anzupaſſen. 

Die Verkehrtheit der bisherigen Reichsſteuerpolitik, die die 

direkten Steuern völlig den Einzelſtaaten überlaſſen hat, zeigt 

ſich hier in offenkundiger Weiſer denn da heute unter dem 

Kriegszuſtand weder bei der Regierung, noch den bürgerlichen 

Partieien die Reigung zu vrganiſchen Regelung der 

Raichs⸗ und Landesſteuerverhältniſſe, zu irgend welcher prin⸗ 

ziplellen Geſamtſteuerrekorm beſteht, ſo bleibt kaum eine andere 

Wahl, als in der alten Bahn fortzuwurſteln und nach Steuer⸗ 
pr rals Verlegenheitsprodukte 

   

einer 

  

       prrjekten zu 
bezeichnen kann. 

Als annehmbar kann man nur die 20prozentige Erhöhung 
der Kriegsgewinnſteuer auſehen, wenngleich ſie noch immer 

nicht in genügendem Maße die groken Vermögensanhäufungen 

trifft. die während der Kriegszeit unter der Gunſt der Um⸗ 

    greißen. die 

üů ſhande erfolgt ſind. Wem durch Kriegslieferungen oder durch 

ephrme Steigerung der O-vensmittelpreiſe Hunderttauſende 

nen in den Schoß gefallen ſind, kann noch weit 

ſtäckere Anteile ſeines Kriegsgewinnes abgeben, als ihm das 

Kriegsgewinnſteuergeſetz auferlegt. Vor allem erfaßt dieſes 

G:ſetz viel zu wenig die beträchtliche Vermögensvermehrung. 

die dem ländlichen Großgrundbeſitz durch die rieſige Steige⸗ 

rung der Preiſe kür kandwirtſchaftliche Produkte und damit des 

Bodenwertes züfällt. Hoffentlich wird die ſozialdemokratiſche 

--fraktion mit aller Energie verſuchen, dieſe Steuer 

noch zu verſchärfen und einen Tell ihrer im vorigen Jahr ab⸗ 

gulehnten Anträge wieder einbringen. ů 

Im— in grundfätzlich kann man mit dem 20pry-entigen 

Klag zur Kriegsgewinnſteuer einverſianden ſein. Richtiger 

freilch ein Ergänzungsgeſetz geweſen. das die alte 

atik kerrigiert, die Zuwachsgrenze für die Vermösgens · 

ung erhöht und für die Vermögensanhäufungen größeren 

anges den Zuſchlag böber geſtellt hätte. Indes nach reinen 
etkiſhen Gerichtspunkten laſſen ſich nun mal in unſerer auf 

den Proftt baſierten kapikaliſtiſchen Welt Steuerfragen nicht 

erledigen. 
Weit vrößeren Bedenken begegnet die Steuer auf den 

Perſonen⸗ und Güterverkehr ſoweit er durch Eiſenbahnen. 

Straßenbahnen oder auf dem Waſſerwege erfolgt. Alle Einzel⸗ 
beiten dieſes Geſetzes ſind, da die Vorlage noch nicht dem 

ugegangen iſt, noch nicht bekannt. Nuch den vor⸗ 
ellungen wird auf die Fahrpreile der Eiſenbahnen 
W klaſſe ein Zuſchlag von 18 Prozeni, m 

ů n Klaſie von 14 Prozent. in der dritten Klaſſe von 

12 Prozent, in der vierten Klaſſe von 10 Prozent verlangt. 
a ſollen iin Güterverkehr die bisherigen Frachtſätze 
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Den 5. Mun 1017 Dannio, Somnchend     
um 7 Prozent erhöht werben. Das Geſetz bedeutet bemnach 
eine höchſt beträchtliche Belaſtung des gefamten Verkehrs. 
Schon die beſtehende Fahrkartenſteuer hat eine allgemeine Ab⸗ 
wanderung der die Eiſenbahn Benutzenden in die billigeren 
Wagenklaſſen zur Folge gehabt: die neue Verkehrsſteuer wird, 
falls ſie im Reichstage zur Annahme gelangt, dieſe Abwande⸗ 
rung ſicherlich noch beſchleunigen und damit die von der Re⸗ 
glerung erhoffte Wirkung vernichten. Vom finanzlellen Stand⸗ 
punkt wäre es zwelfellos viel wichtiger, wenn dle erſte Wagen⸗ 
klaſſe ganz abtzeſchafft oder zum mindeſten die Einſtellung der 
Wagen erſter Klaſſe in die Züge noch weiter eingeſchränkt 
würde, ba die erſte Wagenklaſſe ſtetig Zuſchüſſe erfordert und 
tatſächlich die Paſſagiere dieſer Klaſſe teilweiſe ihre Bequem⸗ 
lichkeften auf Kr“en der Reiſenden dritter und vierter Klaſſe 
genteßen. 

Beſonders bedenklich iſt, daß die Fahrkartenabgabe auf 
die Straßen⸗ und Kleinbahnen ausgedehnt werden ſoll und da⸗ 
her auch die Arbeiter und Angeſtellten trifft, die in den Groß⸗ 
ſtädten und Induſtriegegenden genötigt ſind, regelmäßig dieſe 
Bahnen zur Fahrt nuch ihrer Arbeitsſtelle zu benutzen; 
ſomehr, als die meiſten Bahngeſellſchaften heute oß auf 
eine Erhöhung der Fahrpreiſe hinarbeiten und die Einführung 
der neuen Fahrkartenſteuer als eine günſtige Gelegenheit zu 
allgemeinen Tariferhöhungen betrachten werden. Die Fahr⸗ 
preiſe werden von ihnen nicht nur um den ſtaatlichen Z'iſchlag. 
ſondern um 20. 25, 30 Prozend erhöht werden. 

Zudem aber erſcheint gerade in jetziger Zeit eine ſolche 
Steuer als ſchädlich für den Verkehr. Die Schiffahrt liegt 
größtenteils ſtill, auch die Küſtenſchlffahrt, und Vergnügungs⸗ 
reiſende gibt es ſehr wenig. Die Beförderung von Menſchen 
und Waren erfolgt vielmehr heuie zu einem ſehr großen Tell 
für Rechnung des Reiches. Sowelt alſo die Regzierung eine 
Mehreinnahme durch die Vorkehrsabgabe erlangt. geht dieſer 
Vorteil bis zu gewif Grade wieder dadurch verloren, daß ſie 
für die bezogenen Kriegsmaterialien höhere Preiſe zahlen muß, 
alſo Mehrausgaben hat. Außerdem aber wird durch den 
Frachtzujchlag die Zufuhr von Lebensmitteln nach den größeren 
Städten und Induſtrierevieren noch mehr verteuert. 

No gafkbrli-ver für unſer ganzes Wirtſchaftsleben iſt 
die geplante Kohlenſteuer, denn ſie trifft nicht das große Zechen⸗ 
kapital, bas im letzten Jahrzehnt hohe Profite erzielt hat und 
auf noch größere nach Be⸗ g des Krieges rechnen darf, 
ſondern die Verbraucher. Und Verbraucher ſind nicht nur die 
einzelnen Hausholte, denen dadurch ihr Hauptbrennſtoff ſehr 
verteuert wird. ſondern vornehmlich die Induſtrie. Dieſe trägt 
aber natürlich nicht ſelbſt die ihr durch die Kohlenſteuer ent⸗ 
ſtehende Verteuerung ihrer Produktionskoſten, ſondern wälzt 
ſie auf die Zwiſchenhändler ab., die donn ihrerſeits wieder von 
ihren Kunden entſprechend höhere Preiſe fordern. Das End⸗ 
reſultat iſt eine allgemeine Steigerung der Induſtrieprodukte 
und zwar nicht aur um 20 Prozent. Die Zechengeſellſchaften 
und Großhändler, die an die induſtriellen Werke liefern, 
ſchlagen nicht nur den Steuerbetrag auf, ſondern noch einen 
Extrazuſchlag und ebenſo verfahren, ſofern es die Konkurrenz⸗ 
verhältniſſe irgendwie geſtatten, die Fabrikanten. Nicht der 
Unternehmergewinn und Handelsprofit wird demnach getroffen, 
ſondern die Produktion wird an ihrer Wurzel belaſtet. 

Zudem ſind das Reich wie auch die Einzelſtaaten und 
Gemeinden ſelbſt in arkem Maße Abnehmer von Kohlen 
und Brikeits. Die Einnahme, die auf der einen Seite durch 
die Kohlenſteuer erzielt wird, geht alſo auf der anderen Seite 
zu einem beträchtlichen Teil durch erhöhte Anſchaffungskoſten 

wieder verloren. 
Bequem iſt frellich die Erhebung der Kohlenſteuer, benn 

im Deutſchen Reich ſind nur 350 Steinkohlenbergwerke und 
465 Braunkohlenbetriebe vorhanden, von denen manche in 
einer Hand vereinigt iind. Die Steuer iſt alſo leicht vinzu⸗ 
ziehen. und auch die Abſchätzung des Wertes der geförderten 
Mengen erfordert keinen großen Apparat. Aber die leichtere 
Art der Steuerhebung mag für den Fiskus ins Gewicht fallen. 
vom volkswirilchaftlichen Geſichtspunkt aus iſt ſie von ganz 
nebenlächlicher Bedeutung. 

Dagzu kommt, daß die Regierung weit mehr aus dem 
Kohlenbergbau herauszuziehen vermöchte, wohl das Dop ⸗ 
pelte, ohne daß die Kohlenpreiſe in auch nur 
annähernd gleichem Naße geſteigert zu wer ⸗ 
denbrauchten, wenn ſie ſich zur Einführung eines ſtaat⸗ 
lichen Kohlenmonopols entſchließen könnte; ſalls ein Produk⸗ 
tionsmonopol zurzeit aus gewiſſen finanziellen Gründen nicht 
möglich ſein follte, dann eines Kohlenhandels monopols, viel , 
leicht mit ratenweiſer Kapfialsablöfung. Jur Durchführung 
eines ſolchen Monopols rf es, da der Kohlenbergbau be⸗ 
reits durch Syndikate v ſiert iſt, keiner umſtänd⸗ 

nältung. Es gen. 
das Recht des Abbaues der im Brivatbeſitz befindlichen, noch 
nicht in Angriff genommenen Kohlenfelder gegen eine mäßige, 
ratenweiſe zu entrichtende Abfindungsſumme vorbehielte, alle 
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bereits in Betrieb befindlichen Bergwerke aber zu einem oder 
mehreren Zwangsſyndikaten vereinigte, die unter ſtaatlicher Kon⸗ 
trolle ſiänden und in denen der Staat die entſcheidende Stimme 
bezüglich der Feſtſetzung der Förderung und der Preiſe hätte. 
Dieſe Syndikate düriten aber nicht mehr ihr geförderte Kohlen⸗ 
menge ſelbfſt vertreiben, ſondern müßten ſie zu beſtimmten 
Preiſen, die den Zechen nur einen mäßigen Bewinn ließen, an 
ſtaatliche Bertriebsämter oder Handelsgeſellſchaften abliefern, 
die dana den weiteren Vertrieb an die Groß⸗ und Kleintanſu⸗ 
menten zu übernehmen hätten. Dem Staate würde auf dieſe 
Weiſe nicht nur ein anſehnlicher Teil des hohen Unternehmer⸗ 
gewinns., den heute die Zeckenbeſitzer einſtecken, zufallen, ſon⸗ 
dern auch des Zwiſchenhandelsprofites. öů 

Die Regierung hat ſich zu einer ſolchen Maßnahme nicht 
zu verſtehen vrermocht Das vorheſchlagene Kohlenſteuergeletz 
ſchiebt vielmehr der Durchführung eines ſolchen Staatsmono⸗ 
pols nach Friedensſchluß einen Riegel vor. Das darf nicht 
ſein. Kann unſere Fraktion die Annahme der Kohlenſteuer 
nicht verhindern, dann muß ſie verſuchen, eine Vefriſtung des 
Geſetzes Durchzuſetzen Heinrich Cunow. 

Ausguſt Bebel zur Landesverteidigun 
Von einem bekannten ſozialdemokratiſchen Parlamen⸗ 

terter wird geſchrieben: Die Anhänger der äußerſtenm Linken 
behaupten, die Mehrheit habe ſich außerhulb ber alten Sozial⸗ 
demotratie und der einzig wahren Internationale geſtellt. Wir 
ſind in ihren Augen Verräter am Parteiprogramm, an Partei⸗ 
tags- und internationalen Beſchlüſſen, Sünder wider unſere 
Ibecle, Abtrünnige, nicht wert, den Namen Sozialliſten zu 
tragen. ů 

In Wahrheit verhält ſich die Sache umgekehrt. Nicht wir, 
ſondern die Arbeitsgemeinſchaft und die Spartakuſſe 
haben den Boden des alten, von der deutſchen Soztaldemokratie 

auf die eigene Nation und der Pflicht zur Landesverteidigung 

preisgegeben. Sie, nicht wir, haben damit Grundſätze der 
Partei verraten und die Zuſammengehörigkeit mit ihr aufge⸗ 
hoben. Wir freuen uns, dafür auch ein weiteres Zeugnis 

Bebels beibringen zu können, das an Deutlichkeit nichts zu 

wünſchen übrig läßt. 
Ende April 1907 hatte Bebel den Beſuch eines franzöſi⸗ 

ſchen Journaliſten, der ihn über ſeine Anſicht über die Ideen 

Guſtav Hervés ausfragte. Hervé verkündete damals mit Po⸗ 

ſaunentönen die in ſeinem Buche „Leur Patrie“ (Das Vater⸗ 

land der anderen) niedergelegten Sehren, daß das Proletariat 

kein Vaterland habe, und deswegen auch keines zu verteidigen 

brauche. Daß die Anſchauungen des damaligen Hervés mit den 

Theorien der Spartakuſſe und ihrer Oppoſitionsfreunde identiſch 

lind, wird niemand be wollen. Vebels ſchriftlich firierte 
Antwort lautete klar und deutlich: 

„Die antimilitariſtiſchen Ideen und Asgitationen Herves 

ſind in der deutſchen Sozialdemokratie unmöglich. 

Die deutſche Sozialdemokratie iſt ein entſchiedener 

Gegner des beſtehenden Hoeresſyſtems, aber ſie erachtet eine 
militäriſche Organiſation in den heute beſtehenden Staaten 
noch ſo lange für nötig, wie nicht in den verſchiedenen Kultur⸗ 

ſtaaten Vereinbarungen und Einrichtungen getroffen ſind, 
die Kriege ein für allemal unmöglich machen. 

So lange alſo noch die Gefahr beſteht, daß Kriege möͤg⸗ 
lich ſind, muß jeder Staat wenigſtens ſo weit militäriſch 
organiſiert ſein, daß er einem Angriffskries begegnen kann 

und das eigene Land vor Eroberungen durch den Feind zu 
ſchützen vermag. 

Wenn alſo die deutſche Sozialdemokratie alle ehrlichen 

Beſtrebungen unterſtützt, die darauf gerichiet ſind. Kriege zu 
vermeiden und den Frieden zu ſichern, wie zum Beiſplel die 
Errichtung von internationalen Schiedsgerichten zur Ent⸗ 
ſcheibung von Streitigkeiten zwiſchen den verſchiedenen 
Staaten, ſo hält ſie doch eine militäriſche Or⸗ 
goniſattion ſo kange für nötig, wie die Ge⸗ 
fahr eines Krieges vorhanden iſt⸗ 

Aus dieſem Grunde fordert die deutſche Sozialdemo⸗ 

kratie in ihrem Programm: 
Erziehung zur allgemeinen Wehrhaftigkeit, Volkswehr 

anſtelle des ſtehenden Heeres. 
Würde alſoein deutſcher Parteigenoſſe 

Anlichten und Forderungen propagieren, 
wie ſie von Hervé vertreten werden. ſo 
könnte auf Grund unſeres Parteiprogramms 
die Frage aufgeworfen werden: ob dieſer 

Parteigenoſſe noch zur Partei gehört. 
ODie Derle! könnte eine Agitetion nicht gewähren kaſſen, 

die gegen ihr Brogramm verſtößt, die Par⸗ 
teiaufdas ſchwerſteſchädigt und deren For⸗ 
derungen vom Standpunkt der beſtehenden 
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Aſtert in ——— Woiberiprücg ſie betämplen. Seine 
Erklärung iſt von Wert auch gege der Beheuptung Ver 
neun Oppoſitionspartei. doß ſie den geiſtigen Beſitz der alten 
Sozieldemekrelie übernommen habe. Bebel weiſt dieſe Phrale 
als völlig unbegründet zurnäk. 

  

  

Geüeaan Krieosnachtichten 
Die verſchobene Enlente-Offenſive? 

Nußkij Invalld bringt in ſeiner letzten militüriſchen Be⸗ 
üprechung der Gelamtlage die überraſchende Erklärung, daß 
ů rtet ingetretene Ereig rine Verſchiebung des Be⸗ 
ams der großen Offenß' auf allen Fror nutwendig ge· 
macht haben. Di L 

wirllichen Beginn feß auf mindeit 
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Deulſche Panzeravios an der Offfronk. 
Wolfts Depeſchenburtau veröffentlicht folgende 

burger Meldung: 
Nach Nachrichten von der Front 5 E Verlau 

der letten Angriffe in der Seen⸗Gegend und Verlauf der 
ie bei Baranowitſchi die Deutſchen zum erſten Male 

Vanzerautos von einem neuen Typ, ſogencunte Tunks, 
Verwendung. 
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Muge wurden mit beobachtetem gutem Erfolge! 
nommen. Handelsverkehr wurde nicht ange 

levenden der Boronla. darunter eine Angaßl Raſfagiere, wird 
um Mitternacht im Hafen erwartet. 

wurde bel verhälinismähig ruhigem Wener iorpe⸗ 
diert und botze ſtark nach der Selte über. Di Boote konnien 
nur mit Schwierigkeiten berabgelaſſen werden. tes herrſchte 
leine Pani moch, den Schätzungen der Paſſagiere ſind 10 bis 

krunken, darunter zwei Amertfaner. Im ganzen 
ſich aiwa 300 Menſchen an Vord, darunder g Bmeri ⸗ 

kaner. Die Torpebierung geſchah am Sonntagabend um 93⸗ 
Uhr. Im Wi derſpruch daztit ſteht die Meldung der Dieinon 

1. alle Perſonen, die ſich an BVord der 

„Lucoma“ befanden, 8 gereilet ſeien. Es läßt ſich vorläufig nicht 
ieſtitellen. weiche Meldung die ſpätere iſt. 

Eln franzöſiſches Cufiſchiff abgeſchofſen ů 
Amilich wird gemeldet: 
In der Nacht vom 23. zum 24. Februar wurde durch 

unfer Abwehrfeuer ein franzöſtſches Lenkluftſchiff in Brand 
geſchoſſen. Es ſtürzte in Flammen gehüllt bei Wöljerdingen 
weſtlich Saargemünd zur Erde nieder. Beim Aufſchlugen auf 
dem Erdboden explodierte die mitgeführte Abwurfmunition. 

'e gekamte 14 Mann betragende Beſatzung iſt tol. Die im 
brigen guk erhaltenen Ueberreſte des Schiſſes laſſen die Kon⸗ 

ſtrultionseinzelheiten gut erkennen. 

  

  

    

  

   

  

   

Der Seekrieg 
Der engliſche Blockademiniſter Lord Robert Cecit 

üil über die U⸗ „Bootgefahr binwegtäuſchen.     

  

  

  

ſie viel 3⁴ mörderiſch, aber ihr Schreiten bagt nich 
der allgemeinen Zerſtörung, da die wirkliche 

Se der verſenkten Schiffe einen ſehr kleinen Bruchteit der 

    

b elten Sch äge. Wir ſind dar⸗ 
Wünſche der Neutralen hierin, wie in allen 

anderen Dinern. zu erfüllen. Wir richten es deshalb ſo ein, 
daß in gewiſſen Fällen, wo wir davon überzaugt ſind, daß die 
beteiligten Schiffe nicht zugunſten unſerer Feinde Handel 
kreiben. dieſe Schiffe in anderen britiſchen Häfen unterſucht 
werden jollen. Natürlich bedeutet dies nicht ein Preisgeben 
unſeres Rechtes der Durchſuchung⸗ was offenbar für uns un⸗ 
möglich wäre. Es bedeutet nur, daß wir die Form der Aus⸗ 
ubung dieſes Rechtes mit einer anderen vertauſchen. 

Dieſe Ausführungen beweiſen, wie empfindlich für Eng⸗ 
land der verſchärfte Unterfeeboottrieg iſt. 

   

        

Keine Abſchwächung der Seeſperre 
Amtlich wird aus Berlin gemeldet: Aus dem Ausland 

kommen neuerdings Nachrichten. v 
t, die Seeſperre mit R.Booten    

worden oder ſollte abgeſchwächt werden. 
die Neutralen gibt daher Veranlaffung, nochmals 
utlichkeit zu erklären. daß der uneingeſchr. 

vds, geiamnten Secseréehr in den erklärten Sperr⸗ 
und unter keinen Umſtänden ein⸗ 

        

              

          

       

  

      
   

     

   

Bayonne 
‚ 

Merinemini, ſhorium 

Setcucht let 

aene habe. Die   
  

    
    

         
   

    

   

  

      

       

a age n der Forges 
Der Ert wurbe 

Zeit 
ater Feuer 

noch ein ande⸗ 
und 2 Fiſcher⸗ 

age für den 

ihr voraus⸗ 
Srasn, Schorde⸗ 

      

    

   

    

         

„ paßt at aaaememen, Volksſtiimmung. Aber das Be⸗ 
ab emwendungen ſo deutun gs⸗ 

leiben, feierke höchſte Triumphe. 
v den Kriegsztelern den Harm an⸗ 
erloſer Pläue äbzulehnen, ſo e Mabile- 

Entſchädigung fü 
Ansſorderung amnelbet ie. 
EüU ausgedehnte Erörterungen zur Wah⸗ 
Handpunktes, kug gewählte Worie, um 

Hhtdichtigen, Verſuthe, auf die amerikaniſche 
umung fän gend einzuwirken. Aber es bleibt doch bel dem 

„Kein 3 das in einem Tell des Hauſes demonſtraliven 

  

     
       
    
    

  

     
    

    änger und ämpeer der Sozial⸗ 
zskanzler ſeinen Weg ins 

ſeinem herrlichen „Deutſchland 

    

   

  

—— Aus 
zitierte er: 

Daß dein ärmſter Sohn auch dein gekreueſter war, 
Dent es, o Deutſchland. 

Nach ſtarker Belonung des Wortes der Monarchie, 
wendete er ſich gegen die Vefürchtung, daß es nach dem Welt⸗ 
krirge ſo kommen könnte, wie nach den Vetrekungskriegen. 
Aber ke ge Arde atung. wie es kommen wirb! Nur 
geogen die Feinde, die Deutſchtand uangebiich „vom preußl! 
Militarismus befreien wollen“, fagte der Kanzler: un, 
meine Herren, mo wir von etwas zu befreien ſind, da werden 
wir es ſelbſt bejorgen!“ Dies Wort ſoll nicht vergeſſen werden. 

Nach Bethmonn ſprach der Zentrumsmann Spahn 
faſt unverſtändlich und vor faſt leerem Hauſe. Nach ſeiner 
Anſicht ſoll nun das deutſche Friedensangebot nicht mehr 
gelten. Der Papft iſt jedoch entgegengeſetzter Meinung. Starb 
beſett war das Haus wieder als Scheidemann für di— 
Sozialdemokratie redete. Er rechnete deutlich mit den Scharf, 
machern und Kriegsſchürern innerhalb und außerhalb 
Hotels, Adlon ab. Er forderte ſtärkſten Schutz des Volkes gegem 
die Knährung⸗ »gefahren und wünſchte, als nächſtes Stü⸗ 
deutſcher Selbſtbefreiung auf dieſem Gebiet, daß der preußiſche 

    
   

   
   

   

Landwirtſchaft⸗ iniſter bald Privatmann werden möchte. Für 
die deutſche Zukenft hoffte Scheidemann auf die Männer aus 

   

  

  
  

dem Sßerhnaben, Kbaa⸗ Held entum ſchließe aus, daß 

n laſſen bön 1 wenbel⸗ uub gegen den 
Weicgewucher und die wirt che Ausbeutung! Auch hien 
eine ungeheure Aufgabe für die Selbſtbefrein ng des 
deutſchen Volkes! Hatte dem Kanzler in dem ſchönen: 

    

  

Gedichte Bröger⸗ vielleicht der »geteeueſte Sohn“ ami 
beſten gefallen, ſo zitierie Scheidemann krotzigere Lewn. indem 
er ſeine Zuverſicht ausſprach, daß von den der Atſchen Arbeitet 2 
das Wort gelten werde: 

Lenen ward der gewaltige Wille ů; 
Und die unzerbrechliche Kraft. 

Von dieſem Willen, dieſer Kraft erwartet er undd 
warten wir alle mit ihm Freiheit für das deutſche Volk nach⸗ er 

uuße en und innen. ů 
Dann folgte nur eine Verteidigung des preußiſchen Land⸗ 

Der ieeieee wirtijchaftsminiſters durch den Kanzler. 
Wi iemer wendete ſich kräftig Iegen d    
und dafür im Intereſſe einer kleinen Heenchweonieg 
geſetze machten. Er will jedoch, weil — wir im Kriege ſind. 
für die Kohlenſteuer eintreten! Der konſervative Graf 
Weſtarp vom Hauſe Adlon ſtellte ſich ſchützend vor das 
preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht und lehnte das Reichsagswa 25 

  

       

  

recht für Preußen als — Bruch des Burgfriedens ab! Dafüt, 
will er möglichjt rückſichtsloſe Kriegsziele. 

Der der zweite Tag der Del brachte; 

        

u Rednern, faſt zwoiſtündige Ausführungenllt 
ů 82 de ebour von der Soz. Arbeitsgen ieinſchaft. Er; 
ich zum großen Teile in Herabſetzungen der ſozialdemo 

kratiſchen Politik und in Angriffen auf Scheidemann, den e 
Unter anderm als Reiſeprediger des Kanzlers zu verunglimpfen⸗ 
ſuchte. ‚ ,daß ſchon Bebel 
feinen Angreifer a eſten Menſchen, den er kennen 
gelernt habe, beꝛe ichnen mußte. 

015 

  

   
    

  

neuen Kriegskredite. 
am Freitag den neueng 
i Leſungen zugeſtimmt. 

en hat dielen Kredit ben 
dem uns jetzt vorlkegendeng 
genen Bericht aus dem 

Zur Dewilligung 

Höer Reichstag h. 
milltardenkredit in 

Auch die Sozialdemokratt 
igt. Genoſſe Evert erll 

ider ſo verſpätet eingetro 
Reichstage folgendes: 

Abg. 
land und 

    

    

    

Fünfzeh 

    

      
    

g der von Deubſch. 
ensverhandlungen 

Möchte die jchwere Ver⸗ 
ieges auf ſich gelad 

Sie wollen ihre nunmehr uinv. 
n, die die Zertrüͤmmerang, 
elmächre bedenten würden,, 

r Sachlage erklärt die! 
nloſtenheit. aus-⸗, 

) Mit Wes, 

   
   
   

  

   

      

    

    

      

   

Landes dedenn heute wieder unſere Irle 
Densbereilſchaft z Sehr richtig! bei den Soz.) Wii 
ermarten. daß auch die Reichsleiturg unbeirrt ſeſihlt an der ii 
ihter Noĩe 12. D 

8 b 

  

zeimber bekundeien Irsedensgenelgeheit un 
Verhandlungen eirzuireten mit dem Ziele; 
Lebensinterefien ain uachlet und 

'ꝛe Sernähr der Dauer in ſich fräge. . 
ſtimmen wir den geforderten Krediten zu. 

    

   

            

      

      

    und des deutſchen 
wiſſen. (Lebhafte  



  

   

  

gskredits durch unſere Relchstagsfraktiv mit folgenden 
ten:· — 

3 „Was iſt in der gegenwärtigen Lage des Deutſchen 
wichliger? Ein — ſei es noch ſo berechtigtes — Miß⸗ 

  

auen gegen die Regierung in der ſchürſſten Form zube⸗ mben oder die Elnigkeit des ganzen deutſchen Volkes gegen 
indüche Eroderungsobſichten in Erſcheinung treten zu laſſen? as iſt die Fraße, die die ſoß okratiſche Frodtion von der 
E ſcheidet und den auch geſtern wieber 

n getrennten Gruppen aufmarſchieren lleß, 

  

   

Neues dazu lonnte weder von der einen Seite noch von 
anderen gefagt werden. Aber der Standpunkt beider Par⸗ 
kam noch deutlicher zum Ausdrutt als früher. Die ſozial⸗ 

okratiſche Fraktion nimmt die Kriegskredite nicht aus den 
Prümen an, aus denen die Arbeitsgemeinſchaft ſie ablehnt. 

2e Arbeitsgemeinſchaft lehnt ße nicht ab aus den Gründen, 
us denen die Fraknon ſie a t. ie 2.. 522 ̃ 
hnt die Kredite ab. weil ſie mit der Regierung unzufrieden 

ſt — die Fraktion iſt aber weit davon entfernt, mit der Re⸗ 
erung zufrieden zu ſein. Pie Fraktion nimmt die Kredite 
n, weil ſie die Pflicht der Landesverteidiging als noch be⸗ 
tehend anerkennt — aber die Arbeitsgemeinſchaft behauptet 
nicht. daß dieſe Pflicht nicht beftehe. So kernten Ebert und 
debour nichts anderes tun, als aneinander wubeireden, mi⸗ 

belden Fraktionen aneinander vorbelſtimmten. 
Ledebaur ſagt in ſchier unbegreiflicher Verslendung: „Daß 

ver Zehnerverband ſich zu ausſchweifenden Eroberungszielen 
Pelannt hat, kann unſer Uirteil nicht beeinfluſſen.“ Das Urteil 

per ſozialdemokratiſchen Fraktion wird aber ſehr ſtark durch 
Fieſe Tatſache beeinflußt. Hat das Volk das Necht unb die 

        

Dann        
    

     
   

     
   
   

yalt Teile ſeines Gebiets zu entreißen und ihm Kriege- 
Fontributionen aufzuerlegen? Tieſe Frage verneinen, hieße 
Fach der Auffaſſung der Frattien den ſozlaldemokratiſchen 
rundſätzen ins Geſicht ſchlagen. Darum hat ſie die Krieg⸗⸗ 
Predite auch diesmal bewillig'. 

Aber noch nach einer auheren Seite hin hatte die ſozial⸗ 
okratlſche Fraktion den Sinn ihrer Abſtimmung zu ver⸗ 

deldigen. So eniſchloſſen ſie zur Sache des Voli⸗ 
ntſchloſſen ſteht ſie auch zur Snche des Friedens 

Pich entſchieden geßen die Auffaffung, d n 
um, Graf Weſtarp für die Konſervativen vertr 

Peutſche Frieden ů 
vorden ſei, daß — um es dei mit 

Verteidigungskrieg für Deutſchland zu Ende ſein und der 
roberungskrleg anfangen dürfe. Das find writer nichts als 
Redensarten, mit denen man die Stimmung beſtimmter Kreiſe 
ufputſchen will, die aber auf andere Kreile deſto verſtimmen⸗, 
er wirken und die vor allein geeignet ſind, die durch das 
utſche Friedensangebok ausgeſtreute Saat zu ſchädigen. Was 

ie Sozialdemokratie will, iſt nicht die Abkehr von der Politik 
s 12. Dezember, ſondern ihre entſchiedene und verbeſſerte 
ortſetzung bis zu dem Tag, an dem ihr der Erſolg beſchieden 
in wird.“ 

Die Tagung des Bundes der Landéwüete 
Zum erſten Male ſeit Ausbruch des Krieges hielk der 

und der Landwirte wieder eine ſeiner bekannten Parade⸗ 
erſammlungen ab: nicht wie onſt im Zirkus Buſch, ſondern 
nder Philharmonie, in der ſich die Menge Kopf an Kopf 
rängte. Der Bundesvorſitzende, Freiherr v. Wangenheim, 
laubte in ſeiner Eröffnungsrede hervorheben zu kännen, daß 
nſere Ernährungsſchwierigkeiten nicht ſo groß geworden 
ären, wenn der ſeinerzeit ſo heftig angegriffene Antrag 

Lie Geſetz geworden wä Heute rächten ſich die Lücken 

      

      

   

  

   

  

bot durch f 

  

      Heute rächten 
mſerer Zuallrüſtung; beſtänden dieſe Lücken nicht, dann würde 
ie Landwirtſchaft weit leiſtungsfähiger geweſen ſein. Vor 

Plem aber meinte Herr v. Wangenheim, müßten die Land⸗ 
Leirte dem Kaiſer vieles abbitten, insbeſondere das, daß ſie 
Leiner eit murrten, als er das deutſche Volk auf die See ver⸗ 

Zu beklagen ſei, daß der Mittelſtand noch immer 
das Ohr des Kaiſers habe. Die Stimme des Volkes 

erde nicht verkündet durch Scheidemann und Erzberger, auch 
reſſe vom Schlage des „Berliner Tageblatt“ 

nd der „Frankfurter tung“. ieſe Stimmen 

icht einmal durch die Mehrheit des Reichstags verkündet, 
unter einer ganz anderen Parole gewählt worden ſei. 

Nit einem Bekenntnis zum rückſichtsloſen U⸗Bootkrieg ſchloß 
rr v. Wangenheim ſeine Anſprache. — Dr. Raeſicke ſprach 
inn über „Unfere Ernährungsverhältniſſe“, wobei er es an 

beftigen Auskällen gegen die Vurcaukratie und gegen die 
Rriegsgeſellſchaften nicht fehlen liez. — Landrat a. D. Roetger 
prach über Deutſchlands Induſtrie nach dem Kriege, und zum 
Schluß der Tagung hielt der Abg. Dr. Wildgrube⸗Dresden 
einen Vortrag über die poliiiſche Lage. 

ů Nicht unerwähnt wollen wir laſſen, daß die Bündler⸗ 
parade uns die fällige neue Verſicherung von landwirlſchaft⸗ 
icher Seite brachte, daß dic Landwirte jetzt alles tun wollen, 
m die Not des Volkes zu lindern: „In voller Erkenntnis 
es Ernſtes der Lage, aber auch in ungebrochenem Opfermut, 
ollen wir deutſchen Landwirte alles geben, was wir haben, 

ſchaffen, was Menſchenkraft zu ſchaffen vermag, und mit dem 

eſamten deutſchen Volke Enibehrung und Einſchränkung 
eilen und auch unſererſeits alle Kraft daran ſetzen, um den 
ů des Kampfes fiegreich zu veſtehen, den zu führen wir 

  

nicht durch die Preſſe v      

        

  

   
    

     

   

werden 

  

erufen ſind.“ 

England 
— Progaganda für die Erhöhung des mil!⸗ 

SSriſch en Alters. Die Times“ ſchreibt. daſz es viellelchk nölig 
ein wird, das miliiäriſche Alker bis auf 50 Jahre zu ethöhen, wenn 

ie Aufhebung der Vejfreiung der Männer unter 30 Jahren kein ge⸗ 
nigendes Ergebnis haben ſollie. „Daily Expreß“ erjährt, daß be⸗ 
ficxligt iſt, die Männer in der briliſchen Arnee in England und 
rankteich, die jeczt bei der erwoltung oder als Köche, Aufſeher und 

EEr ůſtwagenführer beſchäfliot ß. 
Männer für die Front f 
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45 — die neue engliſche 21 
Dienstag Bonat Lam ber Berann 
Priegsanteide u. a., daß das 

die eine Woche vorher noch als unm olich angeſehen wurde. Die 

  

Der „Vorwärts“ begleitet die Bewilligung bes neuen 

      

Zeichnungerl bel der Ranr von England bellefen ſich auf 819 886 000, 
PfundSterling/ ber 
130711950-Pfimid, bie-Zeichmungen bel den Poßtämtern auf bo 7·;5 900, 
die Summe der K Dar⸗Jertiſteate auf 19 300 O%½0 Mfund. Dles 
argebe zuſammen 1 000 312 90 Pfund neues Geld. Die Zahl der 
Zeichner bei der norigen Anleihe bekrug 1 200 boh, bei der jetzlgen 
belaufs ſie ſich bei⸗den Banken, Poſtämtern und für Lrletzsſpar 
Zertiftkate auf ünigefähr 5 280 000. Der Erfolg der Unleiß⸗ ſei der 
Ausdruck des Willens des Volkes, den Krieg zu gewinnen, und ein 
Bewels für die flnanzlelle Kraft des Landes, den Kͤrieg bls zii einem 
erfolhreichen Ende durchzuführen. (1 000 312 950 Pſund ſind rund 
26 Milllarden Mark.) ‚ f 

      

   

Der Bruch der Verekügten Stkacken mit Veſterreich 
und der Türkei bevorſtehend? 

Das Amſterdamer „Algemeen Handelsblad“ meldet aus 
Waſhingto Am 20. Februar wurde ein zweiſtündiger 

helten. In LVondon wiſſe man, daß Wilfon 
ſich endgültig entſchloſſen habe, den; Kongreß um die Voll⸗ 
macht zy erſuchen, dle amerikaniſchen Schiſſe gegen die 
doutſchen Unterſeshoole zu verteidigen. Wahrſcheinlich werde 
der Präfident Frellag oder Sonnabend vor dem Kongreß 
erſcheinen. Er werde nicht zur Kriegserllärung raten. Der 
Abbruch der diplomaliſchen Beziehungen mit der Türkei gilt 
aber als unvermeidlich und ebenſo der mit Oeſterreich⸗Ungarn. 

Der Korreſpondent des „Daily News“ in Waſhington 
meidet, der amerikaniſche Geſandte in Konſtantinopel berichtet, 
daß die Türkei ſich durchaus der deutſchen U⸗Boot⸗Blockade 
anſchließe. 
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Die Pflicht 
als Parteigeroſſe ſollte es jedem ſagen, daß er 
die Volkswaͤcht überall zur Inſertien und zum 
Abonnement immer und immer wieder empfiehlt 
und ſo ſich felbſt und der Partei Nutzen bringt 
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Nordamerika. 
— Stürmithe Debatlen im Senet. Die Bolſchaft des Präſi⸗ 

denten Wilſon an den Kongreß iſt zurzeit Hauptberatungsgegenſtand 
im Senat. Wilfon erklärte neverdings, die Folgen der neuen deut⸗ 
ſchen Taktik ſcien noch nicht zu überſehen, und er bedauerte, daß die 
neutralen Staaien ſeiner Aufforderung zum gemeinſamen Handeln 
nicht zugeſtimmt haben. Eine oſſene Tat gegen Amerika llege auch 
noch nicht vor: doch es wäre ſehr unvorſichtig, darauf nicht vor⸗ 
bereitet zu ſein. Wilſon verlangte daher im Kongreß die Vollmacht, 
Handelsſchiffe, renn nötig, mit Waffen zur Verteldigung und mit 
Mitteln auszurüſten, dieſe Waffen zu gebrauchen, fowie irgend welche 
anderen Werkzeuge und Methoden anzuwenden, die zum Schutze 
amerikaniſcher Schifſe und amerikaniſcher Vürger bei rechtmäßiger 
Ausübung friedlicher Unternehmungen zur See nötig ſind. Wilfon 
verlangt auch die notwenbdigen Kredite zu dieſem Zweck. 

Der Waſhingtoner Korreſpondent des „Petit Pariſien“ kabelt, 
daß die Debatte im Senat einen bisher unbekannten Grad von Er⸗ 
hitzung erreichte. e Demolraten hätten die Aufrichtigkeit der Be⸗ 
weggründe angegriffen, was die Obſtruktion der Republikaner ver⸗ 
anlaßt habe. Man erſehe hieraus, bis zu welchem Grade von Uleber⸗ 
reizung die & und Leidenſchaften augenblick n beiden Kam⸗ 
mern geßiiegen . Lodge er! menn der 
Präſident handle, habe er den Kongreß hinter ſich, dle er nicht, 
10 verlöre er das Vertrauen, habe damit Lodge die Hattung der 
republikaniſchen PNartei klar gekenmneichnet, zugleich aber einen Sturm 
entfe! Der mult ſei P ismus geſtiegen, als nach 
heftigen it Wilſons ſeit ſeiner 
Botfchaft vom 3. Pebruar der republikaniſche Senator Fall den 
Wortlaut des Beſch 

ächtigung erteil 

    

       
   

    

    

  

  Seliator Lodge erk 
  

           

  

   

  

     

  

Streitkräfte der Union zum Schutze ameri⸗ 
nens und dels zu verwenden. 

Die Finanzkommiſſion iſt bereit, dem Präſibenten die zur 
Abwehr der deutſchen Il⸗Vootgefahr gewünſchten Mittel zu be⸗ 
willigen. ‚ 

         

Vyolloernährung 
Sum Sweijahrjubiläum der Brotkurte 

ſchreiben die Deutſchen Kriegsnachrichten: Ueber die Erfolge 
der Brotkarte iſt heute kaum noch etwas Veſonderes zu ſagen 
nötig. J meijährige Wirkſamkeit hat uns allen deutlich 
zum Beu ‚ gebracht, daß ohne ihre ſtarke Organiſation 
der Haushalt der Nahrungsmittel für unſer Volk in dieſen 

jahren zum Scheitern gekommen wäre. Sie hat die 
ge unſerer Verſorgung mit dem täglichen Brote 

E zelöſt, indem ſie eine gleichmäßige, ausreichende und 
doch äußerſt ſparſame Verteilung gewährleiſtete. Es iſt be⸗ 
rechnet worden, daß die Brotkarte den Verbrauch unſerer 
Stt ilweiſe auf die Hälfte des Friedensverbrauches herab⸗ 
zudrücken vermochte. Sie hat es uns ermöglicht, mit den ſehr 
knappen Getreidevorräten des ſchwierigen zweiten Kriegs⸗ 
jahres nicht nur hindurchzukommen, ſondern auch noch trotz; 
alledem 400 000 Tonnen als Rücklage zu erſparen. Sie wird 
uns wohl auch als ein in bitterer Not erprobtes, vertraut ge⸗ 
wordenes Rüſtzeug weit in die Friedenszeit hinein begleiten. 

      

  

   

   
   

  

  

     

    

   

    

  

  

  

ruf eines Skaatsanwalls gegen den Rriegswucher. 
ner Zeitäng“ vom 20. Februar 1917 erlä 
iwalt zu Köslin folgende Bekanntma⸗ 
den Kriegswucher. Trotz ber ſtrengen 

Bunde rdming vom 23. Juli 

*    
    

    
     
          
     

  

    

Krag der konvertſerten Schaßhantwelſuüngen arf 
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Aanbes auszübenten. Bedauerlſcherwelhe Iſt dieſer Mangel an Ein· 
vjicht und vaterlöündiſchem Cefühl in weiten Kreifen und bei allen „eStänden zu beobachten, felbſi bei ſolchen Leulen, die ſich lonſt be⸗ 

ſonders viel auf ihre, Rechtlichtelt und Vaterlandsliebe zugute tun. 
Daß durch dieſes Devesbesi Treiben die allgemelne Tenerung 
der notwendieſien Levensbedürfniſſe immer ärger wirb, liegt auf 
der Hand; denn jede Preisſteigerung, auch-dieſenige von Waren, 
die nicht wie Brot, Mehl. Fleiſch, Gemüſe zur Erhaltung des 

Lebens unentbehrlich ſind, hat heéutzutusße die Verteuerung un⸗ 
aäbliger anderer Bedürſniſſe zur Unpermeidlichen Folge: wer ſelbſt 

bas, was er zum Veben bedarf, immer teurer bezahlen muß, iſt 
nar zu leicht geneigt, auch ſeinerſeits, wo er nur kann, die Preiſe 
zu erhähen. Daber muß dem Ariegswucher unbedingl Einhall K⸗ 

'olen werden, unt die Straſverfoſgungsbehörden laſſen ſich dle 
Erreichung dieſes Zſeles noch araſten ungelegen ſein. Aber ſie 
können nur in denjenigen Fällen einſchrellen, die ihnen betannt 
werden, und das iſ, eine verhälknismäßig geringe Zahl. Pflicht 
der Allgemeinhelk iſi es deshulhs, ſle zu unterſilitzen nud jeden Jall 
von Ariegswucher zu ihret kenninis zu bringen. Demgemäß richte 
ich an elle ehrenhaften Einwohner des andgerlchtsbezires i2 
dringende Bitte, mir oder den Polizeibehörden jeden jolchen Fall unverzüglich milzut⸗ iemand derf ſich var ſolcher Mitterung Icij — nitich anungme 

ö‚ Denun, ijation, die glich der niederen Sucht, anderen zu ſchoden, 
entſpringt, nicht aber dießenige wahrheitsgemäße Anzeige, die dazu 
beiteägt, das Vaterland vor noch größerem Schuden zu bewahren 
und zu verhüten, daß die ſchwer Laſlen, die das deuiſche Volk zu 
kragen hat, noch vermehrt werden. Jeder, der es unterläßt, die 
ihm becannten Fälle von Kriegswucher zur Anzeige zu bringen, 
leiſtet dem Ueberhandnehmen dieſes Wuchers Vorſchub, ſchädigt das 
Baterland und damit in letzter Reihe auch ſich ſelbſt.“ 

Dieſer Aufruf müßte im ganzen Reiche gehört werden. 
Wer unſere Behörden — das Kriegswucheramt, die Staats⸗ 
anwaltſchaften und die Polizei — im Kampf gegen die Ver⸗ 
teuerer der Gegenſtände des täglichen Bedarfs, gegen die 
Wucherer, nicht unterſtützt, iſt ſich des furchtbaren Ernſtes dleles 
Kampfes noch nicht bewußt geworden! Andererſeits dürfen 
aber auch die Gerichte nicht zögern, mit den härteſten Strafen 
den ſchändlichen Kriegswucher zu bekümpfen. 

—Kazzia auf den Berliner Bahnhöfen. Um dem Treiben 
ber Schleichhändler entgegenzutreten, die in der Propinz Nah⸗ 
rungsmittel auftaußen, um ſie in Berlin zu Wucherpreiſen los⸗ 
zuſchlagen, hat das Kriegswucheramt in zwbei Nächten der letzten 
Woche den Schleſiſchen Bahnhof und den Vahnhof Alexander⸗ 
plat überwachen laffen. Es murden vorläufig etwa 150 Per⸗ 
ſonen ſeſtgeſtellt und ihr Gepäck einer eingehenden Unterſuchung 
unterzogen. Dabei wurden beſchlagnahmt insgeſamt etwa 
4 Zeniner Schinken, 4 Zeniner Würſt, 4 Jeiiner Nauchfleiich, 
über 20 Zentnec friſches Fleiſch, gegen 22 Zentner Geflügel, 
1 Zentner Kaninchen, 28 Schock Eier, über 1 Zeniner Butier, 
etwa 3 Zentner Käſe, 2 Zentner Eröſen, 1 Zentner Graupen: 
2 Zentner Bohnen, Zentner Bier. Einem Reiſenden wur⸗ 
den 8 Zentner Seife abgenummen, einem anderen über 30 
Kilogramm Gunmmi. Während Seife und Gummi den hierfür 
zuſtändigen Kriegsſtellen zugewieſen wurden, ſind die Lebens⸗ 
mittel teils dem Magiſtrat in Berlin zur Verſorgung der ſtädti⸗ 
ſchen Bevölkerung, teils der Lebensmittelabteilung des Waffen⸗ 
und Munitionsbeſchaffungsamtes für die Schwerarbeiter zur 
Verfügung geſtellt worden. Gegen die beteiligten Perſonen 
ſind Straſverfahren eingeleitet. 

    

            
     

  

    

    

— Zurückgehattene Kartoſfelvorräle. Wie trotz der be⸗ 
hördlichen Mahnungen und des Appells an die vaterländiſche 
Ceſinnung mit den Kartoffelvorräten vorgehalten wird, geht 
aus einer Erklärung des Oberbürgermeiſters von Pirmaſens 
Dr. Strobel, im Stradtrat hervor, wonach bei einer ſtädtiſchen 
Nachſchau ſtatt der behördlich angemeldeken 400 Zentner Kar⸗ 
toffeln 5500 Zentner entdeckt wurden, die natürlich enteignet 
wurden 

— Sozialdemokratiſche Mitglieder im Ernöhrungsausſchvß,. 
Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion beſtimmte als Mitglieder 
für den vom Reichstage eingeſeßten Ausſchuß zur Veratung der 
Ernährungsfragen die Abgeordneien Bauer- Oe ‚, Molkea⸗ 
buhr, Ebert, Schmidt⸗Berlin, Käppler und Stubbe. 

— Rur Kohlen gegen vebensmiktel. Die „Deutſche Tages⸗ 
zeitung“ berichtet, daß die Verwaltung der Donnersmarckhütte einer 
utsverwaltung gegenüber die Lieferung von Kohlen von der Gegen⸗ 

lieferung von Lebensmitteln abhängig machte, f 
weis, daß die Lebensmiticllieferung infolge des . 
fuhrverbots aus dem betrelfenden Kreiſe unmöglich ſei, die Kohlen⸗ 
abgabe endgültig abgelehnt habe. die „Deutſche Tageszeitung“ nennt 
dus ein unerhörtes Vorgeben. 

— Glänzendes Geſchäft der Kohlenzechen. Der Auſfſichts. 
rat der Zeche „Conſolidation“ in Gelſenkirchen beſchloß, der 
Generalverſammlung die Verteilung einer Dividende von 
22 Prozent, gegen 18 Prozent im Vorjahr vorzuſchlagen. 

        

  

Danziger Nachrichten 
* Auf Briefſendungen an deutſche Krilegsgefangene in 

Rußland wird von Amts wegen vor der Auslieferung 
Poſt nach dem Auslande der Beſtimmungsort mit roter Tint 
in ruſſiſchen Schriftzeichen wiederholt werden, um die pü 
liche und ſichere Ankunft der Sendungen mehr zu gew 
leiſten. Die Ablender müſſett für dieſen Zweck und au 
die etwaige Uebertragung anderer Teile der Briefa 
die rechte Hölfte der Aufſcyriftſeite frei laſſen. Die aufd 
Hälkte zu bringende Auſſchrift muß recht deutlich in großen, 
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lateiniſchen Buchſt 

Beſlandserhebung uſw. von Glocken aus Bronze. 

Am 1. März 1917 iſt eine neue Ber i 
getreten, die neben einer fr 
glocken auch eine Beſch 
von Bronzeglocken vor 

Alle Einzeihecten er 
Bekonntmachung 
welche die mit der Durch 
behörden erlaſſen. 

Die Veröfkentlichung erſolg 
Anſchlag und Abdruck in den „ „ 

      

    

   

  

igming und E— nziehung 

dem Wortlaut der 
hrungbeſtimmungen. 

ührung beauftragten Kommunal⸗ 

  

      

  

       

                             



    

XI kumſtgrwerblichen adet kunſigelchichelichen Wert., Der E 
ee Eu. iin Seiarat 8„ ims 

vher un⸗ Pübrbhret Würd. numdaft nentachte Sechterſtänditze ſeſtz⸗ welien 
Hktetdar Keuuth die Kuffichtstezörde anerkannt wird, werd die 

Erlordertene Rüccklicht geronmen werden⸗ 

Peſtendserdehnng von fieriſchen umm vfangüchen 5 
Su Ker Velanntmachung Nr. W. M. 57/ 16. K. N. A. 

nuin Kl. Mui 191f, beirrſßend Beſtandzertebung von Heriichen 
unnd pficnzlien Spinnſtoßten (Wolle. Bammpolke. Hiache., rit arderen Sreffen leſt verbunten iſt (alfos 
Kamme, Hatrtl. Jute, Seide) und Nurous herpeſtellten Garren 
und Seilinden, ift um 1. Mürz 1917 chie kurze Nachtrogs⸗ 
belonnimachumg erlchienen. 

Durch dieſe rarrden Ere einzelnen Bellimmungen der 
Metannimehung vom 31. Mai lpis mit den Anordnungen 
vreſchiedener. iun der ilchenzeit erſchienener neuertr Re“ 
Tannimchlinaet Ube In Kinflang gebrachi. 

Ler Wortlauit des Nochttags üſt in den Kegterungsamts 
in Krelsblältern und ötfentlichen Anſchlgen einzuſehen. 

Beſtandserhrdung ufw. von Miuminimtn. 

Am 1. März iſt eine neur Betenntmachung in Kraft ge⸗ 
kreten, dir nrben einer Meldepflicht eine Beſchlagnahme, Ent · 
eignung und Einzlehung von Aiuminium beſtehenden Ge⸗ 
drauthsgeßenitänden und im Gärgewerbe üblichen Kellerel⸗ 
Heräten vorfieht. Alie Vinzelbciten ergeben ſich aus dem 
Wortlaut der Bekannimachung und den Ausführungsbeſtim⸗ 
inungen. weiche die mit der Durchlührung deaufttagßten Be⸗ 
hörden erlolſfen. Die Prräffertllichung rriolgt in der üblichen 
Weite durch Anſchlag und Abdruck in den Tageszeitungen: 
auherdem iſt der Wortlaut der Nekanntmachung in den Re⸗ 
glerungsamts., in Krer⸗blättern ſowie in öffentlihen An⸗ 
Kaiee ei 

      

   

   

   
   

  

die ——— 

jatz in (mailiertem 
ohne weiterrs mößlich iſt. 

     

ESrriie Dr 

Mit dernm 1. Naärs 1817 triit rine KScs mor-g- 
machung Xi der Dekanntmachung W. R. 

  

betreffſend Höepſtprriie für Waummwoll- vinni pßße und VBamm · 
woll⸗Geſpinſte in Kroft. Purch ſit werden die Höchſt⸗ 
preife für rohe unt einjaae Bauumwollgarne auf Kops, 

  

die nach dem Syſttm der Dreizylinderſpinnerei hergeſtellt 
lofern ſie aui Grund ron nach dem 24. Ja⸗ 

Atisgeitellten Harmtriaubn ccheiren autnmen 
ſind. erhödt. 

1995 7 

   
Beftundserhekung uw oon Rerk. 

Mit dem 1. M 917 ſit einr Bekannimaching (Nr. 
3300/1. 17. S. & IIla) Kruit getreten. durch die eine Be⸗ 

  

   
   

    

  

i Udr⸗ DHer Wilsſchüt⸗, Namiiche 

Danaerstag. Ubr: -Der fliegenbe Hollänber“ 

Ireitag, 

Sennadend, 
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von den Axordrengen uasenmen. Ebenio iſt die Ver ⸗ 
arbeitung, Verwendung und Veräußerung der deſchlagmahm ⸗ 
ten Gepenſtände in beſümmtem Umjange erſaubt gebileben. 
Die Meidung über die elver Weldepflicht ———— 
ſtände bat in Ner. In Her Mes 
Weiſe bis zum 10. Mürz 1917 zu erſolgen. 

Der Wortlontt der Delanntmachung iſt in den Repe⸗ 
rungaomis- und Kreishlättern. jowie in öffeniäichen Anſchlä ⸗ 
vern einzufehen. 

  

Mmit allen Schikanen. 
So überßcheb der Reichstagsabgeordnete Henke aus 

BDremen in der Leipziger Volkozeilumg vom 26. Februar 
einen Artilel, in dem er in ſeiner Weiſe die Danziger 
Varteiderfemmlung vom 5. Februar bej ſpricht. Die haupiſäch⸗· 
lichſten Unrichtigkeiten ſeiner Darſtellung haben wir in der 
vorigen NRummer ſchon gegen die frübere Redakttion der 
Königoberger Volkszeihing zurückgewielen. Ein kleines Prob 
chen der Eigenert Henkes ergibi ſich ſchon daraus, daß er 
ſchreidt er ſri aus dem Lokal gewicſen, weil er auf dem Boden 
der Oppolition jtehe und desbelb nicht der Partei angehören 
könne. Richtin iſt. daß Henke gelegt wurde, weil er einem 
Verein angedöre, der die Britrageſperre belchloſſen hobe, ge⸗ 
bäre er nicht mãehr der Soskaldemolratiſchen Partei an. Ueder 
dieien klaffenden Unterſchied kann cuch H. natürlich nicht im 
unmklaren ſein. Allerdings muß er hier von kinen uppyfitid- 

den eigenartig aufgeklärt ſein. So ſchreibt er 
der Mehrheit angehörenden Zähler hätten in der 
dei der Asfürmmung üder jeine Julaſſung „falſch 

s die lozialpatriotiſche Veitung des Vereins 
ee mit der Hente 

Eine 

  

delondere 

der Bemerkung: „die 
: Räthe Leu, die für den Antrag — auf 
Zutaßf ſunn Henſes — ſprochen wollte. ließ mun nicht reden“. 
Dieße erteihegung bat die Genoſſin L. wohl gewiß nicht 

. Wir bewerten hierzu einfoch. daß der Antrag auf 
— der Debatie gegen niemand perfönlich gerichtet war 
und mit großer Mehrbeit, auch vieler Minderheitsftimmen, be⸗ 
kcgloffen wurde. Die Arbeit Henkes würe nicht vollſtändig, 
wenn dabei nicht von einer Denunziation geredet würde. Den 
——— Gehl und Bariet lagt H. nach. daß ſie ihn denun⸗ 

EED 

  

kormimachung vüher dezrich wete Mindeſtmrengen lind ſoduch 

    

   

2 Nolhe davon (oll auf Veranlaſſung de; 
Polizeipräßtbenten eine Vorunterſuchung eingeteitet 

Die Wetunntracduns * ſind Demunziattonen von Angehörlgen der Minder, 
borkhelr Koredrurten, Korkütet ice, Koreſchret ben über „Denunziationen“ ſchon reichlich gewohnt. Auch ſ, 

alt ſeuſipen ber der Ddieſem Falle lunt zu einem Borwurf ernſtlicher Art kein Grund 
frände; neue und gebrauchtt k.vor. Someit Handlungen der Minderheit in der Verfamm. 
üPiiEnde innd Seiesee Miie Mins Eüicher, Kürerüs Aies E — Peernen find, Lcunn es ſich wer um S. Kerthuder sasie au üürigra Hcbritae s Sort, ſomen äin uſ die ßuiſche Beheuptung brehen, daß Hent⸗ 
kdnen der Kork in unneründertem Zuſtande onthoIten und nicht zu fäflig in *E geweſen iſt. Durauf iſt wahrheitsgemäß 

nicht Kort⸗ ahne dee Spur eimer Andeutung unzulälſiger Hanblungen we 
eus Vinolcum. „Aloltermittet eſcn.). Beltin in der Be.erwidert. daß er bereits eine Verfammlung abhyehalten habe 

Wenn ſciche Erwiderungen a unangenehmen Weiterunger 
fübren, ſo trogen die Schuld daran ganz aülein bießemgen. dis 
ſolche Zwantzslagen in blindem Kampf gegen ihre einſtige: 
Geſinnungegenoſſen herbeizuführen. Der törichte Vorwurſ de 
Denunziation iſt beſonders gegen die Volkswacht elne 
EDahrchrit, ; 

  

   

     

Slädfiſche goztenlieſerung 
Die meiſten deutſchen Großſtädte begnügen ſich nicht da⸗ 

mit, unſeren Kriegern den Dan? fü ihr heldenhaftes Kämpfen 
in klingenden Reden auszuſprechen. Sie ſuchen, ſowelt es die 
ſtädtiſche Gemeinſchaft irgend kann, die Not non den Türen 
der Angehörigen der Krieger fernzuhalten und darübder hin, 
aun ihre Wohlfahrt zu ſördern. Unſere Leſer wiſſen. daß faßt 
alle deutſchen Großſtädte laufende Zulchüſſe zur ſtaatlichen, 
Kriegsunterftützung don oft erheblicher Höhe zahlen. Aühier 
dieſen baren Zuwendungen erhalten die Angehörlgen der 
Krieger Lebensmiltel und andere Zuwendungen. In beſonderz 
reichem Maße ſind viele ſtädtiſche Verwaltungen bemüht, die 
Frauen und Kinser der Krieger vor den Einwirkungen dez 
Winters zu ſchützen. Das r'ar in dieſem Winter beſonder⸗ 
deshalb ein dringendes Gebot weil die Kohlenpreile ſtart 
ſtiegen. Nach einer Feſtſtellung des Vorſtandes des Deutſchen 
Städtetages haben 80 deutſche Städte den Kriegerfamiſien die 
Kohlen ganzunentgeltlich gellefert. Man muß 
ſich vorſtellen, wes dieſe Leiſtung neben den ſtädllſchen Su. 
ſchüſſen bedeutet. Dieſes gerabezu maſſenhaft geübte gute 
Belſpiel hat aber leider wieder in Danzig keine Nachahmung 
gefunden. Hier hat die Stabt mit Koblenhändtern nur einen 
ermäßtgten Preis für Lieferungen an Kriegerſamilien verein⸗ 
bart. Auch die grimmigſte Kälte hai ſie zu keinem entgegen⸗ 
lommenderen Verfahren veranlaſſen können. 

    

   

  

  

Literatur 
—Praltiſche Gedächtnispflege von Alfred Leopold Müller 

Franck'iſche Verlagsbuchhandlung Stultgart. 1,69 Mark. 
des — „Bolksgeſfundbeil“. Illuſtrierte Monatsſchriſt des Verba 

Dolksgeſundheit, Ketſchenbrodo- Dresden. 
——— 

Hlerzu eine Dellage. 

Berantwortlicher Redakteur A. Barte2., Danzig. 
Verlag Volkswacht A Gehi u. Co., Danzig 

Druck Königsberger Volkszeitung. Gem b. H 

   

  

  

  

   
  

Bekanntmachung. 
KEr. W. M. 1111⸗12. 16 K. f. A. Kset. Id Nr. 973 geh. 

Am 1. Mörz 1917 tritt eine neue Recht:agsbekanntmachung 
1 16. K. R. A. zu der Sekamitmachung Nr. W. M. 

* Som 31. Mai 1916. betrelſend ⸗Beſlandserhebung 
und Spinnſtoffen Heront WieaWwele 

  

L. M. 
57.4. 18 

  

   
         
   

    

u vollen Worttaut in den Regtermmg⸗unts, in Kreis⸗ 
dierch öffentliche Anſchläge bekannigemacht worden. 

Danzis, Srandenz. den, Culm, Wartenberg. 
f. Mi      

  

Oie Serrernence der Irſlurgen Grandenz und Thorn. 
Die Rommandunlen der Jeßtungen d5 Darzig. Cvlm und Marlenburg. 

  

ekan     

  

1 itmachung. 
  

Süisermüenses Stretslesmenss LVII. ArAteäsrps. 
Der ꝛ'cnandietende Srrk. 

  

       

Bekauntmachung. 
St Id. Nr. 932 C. 

M. c. 500 2. 17. K. R. A, be· 
g. und Enteignung von 

egenſtänden aus Alu⸗ 

ang die Kommunalver⸗ 
uit in den Regierungs⸗ 

üßz 80 XVIi. Autte 
Der komhScdlerc⸗be Denerne. 

Die Sorverneute der Sellungen Srardenz und Thorn. 
Dir Korierdenlen ber Feltuagen Dunzig. Culm. Marienburg. 

  

  

   

Serers 
  

SS 

Die Senserreret der Feſtusgtn Sxasdenz d Tüsrn 
Dee Ereubeäter Ser Frveger Pädiid. Cein u³s Tarienderg. 

Bekanntm tuch unng. 

Est Id Nr. 8g. 
1215 trit: eine neue Nachtragsbekangtmackung 

  

     

   

        

Renierungsamis-, in Kreis- 
nlesiäge dekannthemacht worhben. 

Lergt Sraudenz- Sbern, Sulm, Marienburg. 
den l. März 1917. 

Steägernekeabes GSerersiemmaDs XVIl. Amerkatzs 
Der kermmerhierendse Senerz“. 

Uir Servernrure der Irſtungen Srunderz und Torn. 
SDie Semmandaafen der Fritrrgen Danzig. Cuim. Marienburg. 

  

        

   

  

     

  

    

    

  

   

        

   
   

  

   

        

  

    

  

      
    

      

     
   

  

1 dahor solle man Leirt schon seino 

Einkäufe machen. Je früher Sio 

Hfkaufon, deste besser kann ich 
Ihre WIinschs berülcksicktigen 
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Broftgasse 12 

   Alleiniger Lieferant 

    

   
  

Preis 15 Pf, zu beziehen durch die 
Buchh. Volkswacht Paradiesgeſfe 8? In krelen S Stunden 

  

  

  

Btiusceft 

Janôòſchuß⸗    
  

   

  

HatisssSener Lerienkuete « Feldpestkerten 
SRSSSSESSeeee — „ Fiskesstiüs 

  

  

2 ESE-E Siie sebr vortgiks-t in der 

Buchhandlung Voikswecht, . Aarrr.. 

  

Echt 
eeerellen CRRAUFLABRAEA. 
KEf. ein sn 

diett 

aligeoßhandlung Julius Gosda, e       uyftabortachelei, 
Danzig, Ege Hälergaſſe S u. 2. Deießtergeſtr S. Jernipr.2425 

ru bflligoten 

  
   



    

  

      

8. Jahrgang 
Kr. 9     
   

Parteig enoſſen 
s V 

Die . deubſche Sozlaldemotratie befindet ſich in einer 
mneren Kriſe. VBon innen heraus pocht eine Minderheit von 

Sie haben in manchen Orten, ſo auch in Danzig, zur bltteren 

perfönlichen Feindſchaft und zur Gründung von Gegenorgani⸗ 

lationen gegen die Geſamtpartei geführt. Durchtreuzung der 
Varieibeſchlüſſe und Spaltung der Arbelterbewegung ſind die 

teils offenen, teils gehelmen Ziele eines Teils der Oppoſttlon. 
Was war es, das die Kraft der Arbeiterklaſſe ſtählte und 

die deutſche Sozialdemokratie zur größten politiſchen Partei des 

Vandes machte? Freihelt im Denken, Einheit im 

Handeln! Das war der Leitſtern unſerer Arbeit, ohne den 

ailts wieder zerronnen wäre, was fleißige Helfer an Klaſſen⸗ 

bewußtſein und Kampfesluſt weckten. Ohne die Elnheit kn 

Handeln gibt es keinen Erfolg. Wenn die Mehrheit der Partei 

oder der von ihr eingeſetzten Organe entſchieden hat, muß der 

unterlegene Teil Korpsgeiſt halten, um die Schlachtfront nicht 

&a becben. 
Was ſeben wir ſtatt deſſen? Die Vertreter der Mehrheit 

werden als „Verräter“ an der Arbeiterklaſſe beſchimpft. Man 

ſpricht den großen Nann aus über die eigenen Parteiblätter. 
dos Martelvorſtandes der „ehrloſen 

idet (henoſſen ihrer Ehrenämter, weil ſie 

un ſucht die Schritte der Partei in 

  
   

  

    

Handlung“ und eutte 

das Parteiblatt balte 

jeder Weiſe zu durd, 

Wohin ſoll das 

Vorſtand der Partei in 

   

führen? Lange genug hat der 

rufen und Warnungen an die Zer⸗ 

ſtörer aufgefordert, die der Partei zu ſchützen und vor 

der für das Proletariat unbeilvollen Zerreißung Abſtand zu 

nehmen. Wollte er die Partei nicht zerſtören laffen, mußte er 

endlich energiſch eingreifen. erbet das nun getan, indem er 

ſeden Einzelnen von uns, jeden 3 im Lande vor die Frage 

ſtellte: Wo gehörſt du hin? llſt du im Verbande der 

deutſchen Sozialdemokratie bletsen. donn ſoll deine Meinungs⸗ 

freiheit nicht beſchränkt ſein, ie Ketjon der Partei aber darfft 

du nicht hindern, ſtären und hurchkreu⸗ Willſt du aber den 

Weiſungen der Sonderorganiſation ſolgen, dann trenne dich 

von der Geſamtpartei, zu deren Tetengräber du ſonſt werden 

würdeſt. Die reinliche Scheidung ik 

das Gebot der Klarheit und der Fücli 

beider Anſchauungen. Statt ſich in unfruch 

zwiſt zu perzehren, ziehe jeder ſeine eigene Straße und wirke 

füür ſeine Anſicht. 
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—— 

Genoſfen mil ſchweren Schlägen au dle Organiſation der 
Paxtel, an deren Bau tauſende von Parteigenoſſen viele Jahre 

cuſopferungovoll gearbeitet haben. 
ü Melnungsverſchiedenheiten über die Schud am Kriege 

und bie Stellung der Vartel zu ihm ſind die Urſachen der ſach⸗ 

  

    

Afle Partetorgantfa tronenin Weſtpreu⸗ 
ben haben ſich für das Verbleiben in der Ge⸗ 
famtpartei entſchieden. 

Kreditbewilligung und Abiehnunt, über Ueſache und Schuld 
am Ausbruch des Weltbrandes; memand will ſte unterdrücken. 
Aber die erdrückende Mehrheit der weſtpreußiſchen Genoſſen 

klaver denn ie, hdaßbie Schuldander Fort⸗ 
dauer des Krieges nicht bei Deutſchland und 
ſeinen Verbündetenliegt, daß wir an der Seite des 
Volkes ſtehen müſſen, weil die feindlichen Regierungen dieſem 
Volke die Lebenskraft nehmen und es zum Sklaven nieder⸗ 
drücken wollen. 

Die Vorwürſe gegen die Mehrheit der Partei ſind auf 
unfruchtbaren Boden gefallen. Jeder Geſinnungsgenoſſe hat 
ſich eben davon überzeugt, wie unermüdlich die Sozialdemo⸗ 

  

familien, für eine gerechte Einteillung der Nahrungsmittel und 
für die Intereſſen der Soldaten im Felde eingetreten iſt. An 
dieſer Einſicht in die treue Pflichterfüllung der Partei mußten 
alle Vorwürfe gegen ſie abprallen. Wenn die Arbeit für den 
Frieden bisher nicht von Erfolg gekrönt war, ſo lag das nicht 
an unſerer Arbeit und nicht an deutſcher Schuld. Die Min⸗ 
derheit der verſchiedenen Richtungen hat der deutſchen Ar⸗ 
beiterklaſſe bis heute keinen anderen Weg zum Frie⸗ 
den zu zeigen vermocht, ſo ſehr ſie ſich auch gegen die Politil 
der Partei wandte. 

Desbalb Genoſſen und Genoſſinnen Weſtpreußens! Weiſt 
alle Zerſplitterungsverſuche zurück! Haltet treu zur Partei, in 
der eure Hoffnung und Zuverſicht lich vereint, für die ein 
großer Teil von euch jahrelang gewirkt. Ihr daheim., ihr follt 
uns eure Kräfte leihen zur Rettung der großen Kſaſſenbewe⸗ 
gung des Proletariats. Ihr draußen ſollt eines Tages, wenn 
endlich ber Frisde kommt, wiederfinden 
die die Wiederk⸗ ehr die Wiederkehr 
möglich machi. 

Schwere Tage ſtehen uns noch bevor! Da heißt es enger 
zuſammenrücken, Schulter an Schulter, wie die draußen es tun, 
wenn der feindliche Sturm heranbrauſt. 

Wir geben nichts auf von den großen Slelen des Sozia- 
lismus und der Demokralie, aver wir ſtehen an der Seite des 
Volkes in den Tagen ſeiner Noi, bis endlich der von uns allen 
heißerſeyhnte Frieden kommk! 

Der Geſamtpartei die Treue zu wahren, iſt unbedingke 
FDflicht. 80 ſich zu enlſcheiden gebielel der Ernſt der Slunde 
jeder Cenoſten und jedem Genoſſen, die mit ihrer Verant⸗ 
wortung für das Schickſal der Partel vor Gegenwart unt 

  

die alte Bewegung, 
des grauſamen Völkermordens endlich un⸗ 

  

  Zulunft beſtetzen wollen. 

Auk, Sosſaliſten, ſchließt die Neihen! 

ire 
K. Tinſel. 

Der Be 

2
 

S. 

avorſtard der weſtvreuß ſchen Sose aldemokratie. 
Sehnin Säv⸗L. E. Sehin. ehl. R. 3 

  

Oanziger Nachrichten 
Bom Warlen. 

Die Frauen haben es gründlich 
Lanzes läanges Jahr ſchon und noch länger, tagtäg⸗ Hitze 
und Kälte, im ſtrömenden Regen und wie oft vor T esgrauen: 
In Reih und Glied ſind ſie geſtanden, eine lange Menſchen⸗ 
keite, unter Scherzen und Anklagen und mit unendlicher Ge⸗ 
duld. Die Zeit verrann ſo ſchneckenhaft beim Warten, die 

Minuten reihten ſich zu Viertelſtunden, und erſt nach Skunden 
konnten ſie erleichtert aufatmen. Sie ellten nüchtern aus dem 

Hauſe, ſie liefen weg vom Kochherd, weg vom Spültiſch und 
vom Waſchfaß. Und nur der Gedanke hielt alle aufrecht beim 
Warten: Etwas zum Effen zu bekommen. 

Die Zeit des Wartens iſt noch nicht vorüber. Es gibt 

noch genug Gelegenheit. Geduldsproben zu beſtehen. Die harte 

Külte hat ebenſo dazu beigetragen, eine neue Wartekriſis ein⸗ 
zuleiten, damit unſere Frauen nicht aus der Gewohnheit kom⸗ 
men. Sie warten ſo ausdauernd auf Kots und Kohlen, wie 
einmal auf Kartoffeln, Eier und Vreitlinge. Sie haben das 

Warten gelernt und manches dazu. Als wäre es ihnen an⸗ 
geboren, ſo iſt es ihnen in Fleiſch und Blut übergegangen, es 
gehört faſt zu ihrem täglichen Leben. 

dieſe Frauen warten noch auf ihre Männer, auf ihre 
5 Brüder. Die große Zeit des Wartens iſft nicht 

Sie ſammeln ihre ganze Kraſt im Warten und 
anſſen nicht viel von dem „Warum“. Sie wiſſen nur, daß 
ſie müſfen. meiſt nicht um ihrer ſelbſt willen. Und dieje 
große Wartezeit der Sehnſucht nach Frieden wird ausgefüllt 

von ſo viel Kleinigkeit von ſo vielem demüti gendem Warten 

um Weniges, das zum Les g iſt. Oft verſtehen ſie nichis 
von dem großen Seldentum der Männer, von ihren Taten 
und Erfclgen. Sie ſind im engen Kreiſe gebunden und ihr 

Heldentum undihr Glaube, 39 re Ausdauer und ihre Pflicht 
geht auf in den Nöten des Tages. 

gelernt Wa gelernt, das W. 

    

    

  

          

  

       

    

Unferhallungsabend des Geſ naoerein⸗ Surerbeuh 

um es vorweg mit aller R⸗ 

          

gewiß von beſter Abſicht, aber h 
stetunzen nicht viel vom 

  

Beſuch war außerordentlich ſtark, ſo daß die meiſten Räume 
der Oſtbahn durchaus gefüllt waren. Der Anziehungedraft 
des Vereins wurde ſo das beſte Zeugnis ausgeſtellt. Das 
Programm war einmal zu lang. Mehrer üimmern konnten 
deshalb nicht zum Vortrag gelangen, obw ie Darbietungen 
recht ſchneil aufeinander folgten. Dann bot das Programm 
überhaupt eine Zuſammenſtellung, die erheblich beſſer aus⸗ 
gewählt ſoin ſollte. Daß der Unterhaltungsabend die Veran⸗ 

ſtaltung eines Geſang vereins war, kam zu wenig zur Gel⸗ 
tung. Muſik⸗, Solo⸗ und Theatervorträge überwogen gegen⸗ 
über den Chorgeſängen zu ſehr im Programm. Von den 
Männerchören gelang am beſten das melodiöſe Alte 
Lied. Daß der Krieg auch große Lücken in die Reihen un⸗ 
ſerer Arbeiterſänger geriſſen hat, war an der ſchwachen Be⸗ 
ſetzung des Tenors zu erkennen. Der erſt ſeit kürzerer Zeit 
beſtehende Frauenchor konnte mit einigen vorgetragenen 
Liedern einen ſchönen Erfolg erzielen. Weniger gut gelangen 
zwei Geſangsſoli; dieſen Stimmen fehlte b Schulung. 
Wenig Sorgfalt zeigte auch die Auswahl der Theäter ſtücke. 
Das Singſpiel Hermann und Dorothea hätte in in⸗ 
ümerer Umgebung und bei ſorgfältigerer Beſetzung Dnane. 

fol . Die Auf⸗ 

erlo ung in der Küch⸗ 
war ein ganz arger Mißgriif, der keinesfalls wiederholt wer⸗ 
den darf. 

Die muſikaliſchen Leiſtungen wurden von der erprobten 
pelle in bewährter Ausführung vorgetragen. Für dieſen 

Teil trifft auch die Bemängelung der Auswahl nicht zu. Leider 
litten auch dieſe Darbietungen ſehr unter einer bedauerlichen 
Unruhe des Publikums. — Die Krilik will nicht verletzen, ſon⸗ 
dern anregend beſſern. So iſt ganz beſonders dieſe ge⸗ 
nreint! Wir zweifcin nicht daran, daß ſie auch ſo wirken 
wird. Der Arbeitergeſangverein Sängergruß hat bereits er⸗ 
beblich Beſſ⸗ gelelſtet. Er hat ſich auch ſo e 

    

   

    

          
   

        

b ihe und Gediegenheit 
Daau dorſe in erſter Linte das Wirken des jetzigen 

‚ ncher durch   

Gewiß gibt es auch hier. 
abwelchende Anſchauungen über Krieg und Frieden, über 

kratie für den Frieden, für die Unterſtützung der Krieger⸗ 

   

    

      

  

  

  Sonnabend den 
3. Märs 1917 
  

ů Kurſus fliir Säugdlingopplehe. 
Der Danziger Jugendfürſorgeverband keilt uns mit: 

Der Orisausſchuß, für weibliche Jugendpflege hat den Beginn 
eines Säußlingspflege⸗Kurſus für Mitte März d. Z. in Aus⸗ 
ſicht genommen, Der ärztlich geleitete theoretiſche Kueſus wird 
6 Wocher dauern und 6 Doppelſtunden umjaſſen. Der Unter⸗ 
richt findet an einem Wochentag, abends um 8 Uhr, ſtatt. 
Durch praktiſche Uebungen in Anſtalten uſw. follen die thro⸗ 
retiſchen Belehrungen ſpäter beſeſtigt und vertieft werden. 

Der Kurſus ſoll in erſter Linie den Mitgliedern der 
Juhgendpflegevereine zugänglich ſein, doch können auch andere 
hang⸗ Mädchen nach vollendetem 16. Lebensjahr, falls die 

icht voll beſetzt ſind, daran teilnehmen. Auskunft 
wird erteilt von 10—, Uhr in der Geſchäftsſtelle des Danziger 
Zugendfürforge⸗Verbandes, ongaſſe 29, 2 Tr. 

Wohin ſchreibt man wegen der Vermißten? 

Trotz wiederholter Hinweiſe werden noch immer in 
großem Umfange nach Vermißten an Einzelperſonen des Ju⸗ 
und Auslandes, an die Rote Kreuz. und andere Vereine neu⸗ 
traler Länder gerichtet. Demgegenüber wird von amtlicher 
Seite dringend empfohlen, nur die Nachweiſebüreaus der 
Kriegsminiſterien in Berlin, Miuichen, Dresden und Stutt⸗ 
gart in Anſpruch zu nehmen (für Preußen: Zentralnachweiſe⸗ 
bureau in Berlin NW. 7, Dorotheenſtraße 48). 

Liegt bei dleſen Stellen keine Melbung vor, ſo wende 
man ſich an den zuſtändigen örtlichen Verein vom Roten Kreuz 
Gilfe für kriegsgefangene Deutſche, Provinzialverein oder 
Landesverein vom Roten Kreuz). Alle dieſe Vereine ſind in 
einer großen Organiſation zufammengeſchloſſen, die die An⸗ 
fragen zunächſt auf Grund des bereits vorliegenden Materiar⸗ 

     

prüft und, wenn dieſes nicht ausreicht, unentgelklich Ermiti⸗ 
lungen im feindlichen und neutralen Auslande anſtellt. 

Unmittelbare Schreiben von Privatperſonen ins Aus⸗ 
land. mögen⸗ ſie an Vereine oder Burenus gerichtet ſein, führen 

      
meiſtens nicht zum Jiel, verurſathen oft 
ſchaden letzten Endes der Vermißtennachfor ng überhaupt. 
Noch weniger ſind irgend welche private Bureaus im Inlande 
in der Lage, Auskünfte zu beſchaffen, die nicht bereits von den 
amtlichen Nachweiſebureaus oder von dem Roten Kreuz er⸗ 
teilt werden könnten. Privatperſonen, die trotz dieſer War⸗ 
nung unmittelbare Anfvagen über Vermißte an ausländiſche 
Stellen richten, müſſen außerdem gewärtigen, daß ihre Briefe 
aus militäriſchen Gründen angehalten und nicht weiterbeför⸗ 
dert werden. 

Dunkle Ehrabſchneider. 
Es iſt unſagbar, mit welchen Mitieln gewiſſe Führer der 

hleſigen Oppoſitionsgruppe für ihre „reinen Orundlätze“ und 
die „friexliche Völkerverbrüderung⸗ kämpfen. Die neueſte 
Lelſtung iſt ein Flugblatt, wie es ſelhſt der bekannte Reichs⸗ 
verband gegan die Sozialdemokratie in ſeinen ſchlimmiten 
Zeiten niemals fertig gebracht hätte. Für ſeinen Verfaſſer 
genügend bezeichnend, trägt es die Ueberſchrift: Richtet euch 
nach meinen Worten, nicht nach meinen Taten“. In der Nacht 
von Sonnabend zu Sonntag iſt es an vielen Stellen der inne⸗ 
en Stadt und der Vororte, alſo in offenſichtlich gut vorberei⸗ 
zeter Aktion, angeklebt. Der mutvolle Verfaſſer dieſer beiſpiel⸗ 
lolen Unſauberkeit ſucht die Genoſſen Bartel und Gehl in un⸗ 
Aaublich wahrheitswidriger Weiſe als charakterlos zu verun⸗ 
Alimpfen. Ausführungen des Stellvertretenden General⸗ 
kommondos des 17. Armeekorps über militäriſche Reklamatio⸗ 
nen in der Nr.? der Volkswacht, deren Urſprung wir aus⸗ 
drücklich bezeichneten und die gleichlautend in der geſamten 
Danziger Lokalpreſſe erſchienen, fälſcht der Flugblattſchreiber 
bewußt ensbekenntnis Bartels um 
und knüpf Sloſſen eine Reklamierung 
Bartels und ſeinen perſönlichen Mut. Um den Genoffen Gehl 
ähnlich beſchimpfen zu können, behauptet der Unſaubere, daß 
ein Einzelner mit dem Einfluß der Partei oder des Bau⸗ 
arbeiterverbandes Mißbrauch getrieben habe, domit Gehls 
Sahn ſich als Unverheirateter vom Dienſt drücken könne, wäh⸗ 
rend Familienväter vor dem Feinde lägen. Wie boshaft auch 
dieſe infame Denunziation erfunden wurde, lehrt der von uns 
an anderer Stelle dieſer Nummer abgedruckte Bericht über die 
letzte Verſammlung des Deutſchen Bauarbeiterverbandes. Der 
dort einſtimmig gefaßte Veſchluß züchtigt den hinterhöltigen 
Ehrabſchneider nach Verdienſt. Für den jungen Genoſſen 
Gehl, der auch für ſeinen Verleumder im heißen Ringen um 
Verdun gekämpft und eine ſchwere Verwundung erlitten hat, 
kann die geh 'e Verunglimpfung nur ehrend ſein. Der ent⸗ 
ketzliche Tiefſtand des traurigen Machwerks kann nicht einmal 
ehrlichen Zorn auslöſen: er zwingt zur Verachtung ſeines Er⸗ 
zeugers. Dieſer verſteckt ſeinen wahrhaftigen Detennermut in 
feiger Änonymität hinter die kino⸗romantiſche Fabrikmarke:; 
Marat. Dieſe kindiſche Großſprecherei verrät den Urheber 
aus ſeinem wo ylgefchützten Hinterhalt auf den erſten Blitck. 

  

   

  

    

   

      
Hielte uns nicht ein unüder 
könnten wir ſein Charakterbild r einer wirklich patriotiſch 

gewollten Rückverſicherung bis zu anderen noch weniger ehren⸗ 

werten Heldentaten zeichnen. Doch überlaſſen wir ihn ſeiner 
Gerade die feige Anonmmität richtet eigenen Wertſchätzung. 

ihn in den Augen aller 2 
der Ueberzeugung, daß er 
ſonft bemüht haben dürf 

  

  

   
ändigen. Deshulb ſind wir auch 

und ſeine Helker nicht ganz um⸗ 
n. Den Genoſſen, die in gutem 

Glauben der best ſeſich folgten, werden aus dieſem 2 hen 
n, wie ſehr ſie ſich irrten und daß ſie es unm ;mit 

keit und Ueberzeugung vereinbaren können, folche Wege 
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Auf Grund des Belagerungszuſtandes 
hatte ſich am 1. März der Bureauangeſtellte G. Schröder 
vor dem Schöffengericht wegen unerlaubter Herſtellung und 
Werbreiti g von Flugblättern zu verantworten. Er gab 

„Die Wahrheit die Sy 

kens der Soztaldemokratie“ und „Die Seloſt⸗ 

entlarvung der Sozialdemobratie“ Durch die 
Poſt und auf andere gen ohne die dazu notwendige 
liche Erlaubnis verbreitet zu haben. Gegen die pol' 
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Enserſagung ven brel Wachen Geßüng⸗ erhod er Gün l2s 
ſyruch unt bat um milbers Weſtcafünt. Die Straſt wünbe 2 Auh 10 43875. 

ichen 
üeee, üe, Siner u 
verlangh den Aueſcnß desſenthen — 

duf zwel Wochen ermüßlüt und zußleich blt mpehung der 

roch norhanndenen Flaglek cirten nengelprochyn. 

Aufwpvenbventſchüdigung kolbateurriche Jamntiäken. er Hertesgene uen Sertelkang teüitt 
Nach Den Sonpenolsdetgiuße vam L0. Wars 1014 hünnen f Boh eridre ens üeem Karbsss. S dem zu 
Familien, deren Söhne durch Abletfiung übrer geteseeren 

zweil⸗ ober Sreijsheigen Dienſtzelt als Unterelftzier oder We· 

wiher eine Meſanndlenſtzeit von 6 Jahren zurürkgelegt baben, 

lür ledes weltrre Dlenſtjahr eines jeden feiner Leſehlicken zwei · 

oder drrijübrinen Oienſtpllicht in denſelden Oienfidraben ge⸗ 

nilgenden Sohnes Unfwandventſchädigungen von n 240 Mk. 

Söbrich gezahit werden. Der Axlpruch iſt del der Geweukade⸗ 
dehurde des Ortes angumelden, in dem der Derechtigee ſeinen 

Lewötnlichen AMufenihalt bat. Einſerllche gegen Lie Sets 

der Gemeinden fnd an den Rryglerungspräſldenten zu richtrn. 

Die Etrtreichung von Geluchen an andere Dienſtſtellen 

(rtenseminifterium, Miniſterium der Janern ufw.J führt nur 

zu einer Verzögerung der Entſcheidung. 

Der Deuliar Bauorbelterverbend. 
ZIweillrerein Danzig. teit am 28. Februar tinmt taärf Seiuchte 

Verfemmiunn ub. Beai 
iprach üder das H. 
Lohntarike. In et 

Qund mecrrrer Beiſpie i 
Hüffsdienſigeiehes mchder unwenden 
Teite ſeiner Rode verwies er auf den Abtlauf 
De der Wellkrieg noch nter Richt Feeindet 
ein Hahr länger und var bis zum 31. 
ſtblehe notürlich nicht aus. daß MWäniche 51 

Aitszſptoche Srech ſich Boß ſehr 
Maiey, ans. das nach ſeiner Y 

* üRRS Sbinen. 
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ſtgeietz, das Vaugewerbe und die 
ſtündiger Rode zeigte er an der 
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Se * 
ariflohns erfulge. 
Die Kantrolle der Ardritskeſen bleibt wie disher. Dann 

ö der reklamierien Sollegen 

       
  

  

    

  

itärbehörde nam⸗ 
„darunter auch der 

ren Gauleiters. 

Serbeirctet⸗ und ur 
heit gemacüt Und von ibr 

    

       

   
     

          

   
       

daeẽs Sem Lazurelt 
Hier wor er 

Zeit in ſeinem 
er auch ſeine 

börde weiter. 

        

  
      

  

Kälte. 

Gelchäften geſehen hat. 

Wägelchen ſortgeſchickt wurden. 
bruar früh vor dem Geſchäft von Zielke = Langfuhr, Haupt⸗ 

25. Vorgängen geführt. die man ohne jede Ueber⸗ 
Sie ſeEr erhſte KLatoſtrophe bezeichnen muß. 

Zu dem Geſchöft fübrt bis zur Höhe van über zwei Metern 
Treppe mit zweiſeitigem Aufgange, die bekannte Ma⸗ 

chaudeltreppe. Schon von vor 6 Uhr morgens und noch früher 
wurteten Kriegerfrauen dort aut die für dieſen Tag anbe⸗ 
ruiumiæ Kuhienabgabe. 

    

  

eine 

große Anzehl von Verletz 
Dre; 

und mußten nach dem 
Den. 
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ſchmmußigrn Hiugbiett, von dem er erſt i der Verfanmmung 

Kruntnis ꝛedelten hate, micht das geringſte zu tun hoke. Er 
ſwbeißße auch uickt, ven uas es herrührn Oit Berlammluntz 
protleſftlerte einſtimmis gegen die Föllchun⸗ 
aen des Fluablattes. 
billigte lie dbos Vorgehen des Vorſtandes 
Seßen der Keklamattonen. Damit hat die zuſtän⸗ 
bier VBoworbeiterorgonufion den Minderbeitsfiührern 
Duamitz: bir mit ſolchen Mitteln arbelten, einen Denkzeitel 
— —— ehrloſes und hzinterhältiges Borgehen reichlich 

jent iſt. 

Edbenſo einſtimmkg 

Maffenunfall und Köohlenmangel 
Alle Schwierigkelten, dle ſich für dle Kaufer im Laufe der 

legszelt einſteltten, kongenkrierten ſich ſeit einigen Wochen 
in verſchärftem Ruße für die ſehr zohlreichen 
ärmeren Bevölkerung, die keine Heizkohlen hatten. Für ſie 
ſteigerten ſich die Unbelden der Witterung und der grimmigen 

Vom ganz frühen Morgen ſtanden die Mütter vor 
den Kohlengeſchäften, um etwas Helzung für ihte Klelnen Su 
erlangen. Die Anſammlungen vor den 
im ſo ſtarkem Maße, wie man es kaum früher vor anderen 

Sorge der Mütter hielt auch im 
ſtrengſten Froſt in der Hoffnung aus, nicht mit leeren Händen 
davongehen zu müffen Leider war dies ſehr häufig doch der 
Fall. Eine ſtädtiſche Fürſerge gibt es nur in fehr beſchränk ⸗ 
tem Umfange für Kriegerfrauen. die nur etwas mäßigere 
Kreiſe erdalten. Die große Zahl der übrigen Bedürftigen war 
auf das Entgegenkommen der Händler angewieſen, Eber das 
vns viel. auch von Kriegerfrauven⸗ geklagt worden iſt. 

1. daß größere Beſtellungen aus⸗ 
während die kleineren Veute 

Dieſe Dinge haben am 27. Fe⸗ 

Die 

  

    

        

Wieder tsurde Pebau 

wurden. 

   

Siü 

  

     Frauen und ei 

    
     

   

  

   
      

  

   

  

   

  

    

      

rbitter ernf 

ach auf 14 Mark er 

Inr⸗ Wagßen und fonſtigen Transpo 
mittel hatten ſie unten ſeitlich der Treppe nufgeſtellt. Die vor⸗ 
ſtebend geſchilderten Hebelſtände machen es beagreiflich, wenn 
die Frauten ſich bemühten. nicht ausgeſchloſſen zu werden. Es 
entſtand daber auf der für ſolche Abfertigung ganz und gar 
ungeeigneten Treppe ſtarkes Gedränge. Schließlich konnte das 
eiferne Geländer dem Druck nicht ſtandhalten 
ſeinem Sockel und ſtürzte und mit ihm eine große Anzahl der 
erſchreckten Frauen auf die Straße. 
ſchen fielen auf die Kanten der Wagen und Karren, ſo daß eine 

ungen ſchwerer Art verurſacht wurden. 
nabe waren beſonders mi 

kiſchen Krankenhaufe übe 

Auch unter denen, die ihre Wohnungs aufſuchen konnten, 
folche, die Sterke Körperſchäden davongetragen 

e Fall gibt am wenigſten ein Recht 
den Damt n VDorwürſe 3zu müächen. 

     

  

Angehörigen der 
8* Angehur der 

Kohlenhöfen erfolgien 

mit ihrem 

Transpori⸗ 

9Oiſe 

Es brach von 

Die unglücklichen Men⸗ 

   
ommen 

hrt wer⸗ 

jabre gemacht! 
ericht in Stolp wegen 

Hatten ihr großes 

ecke geneiert und Preiſe z. B. 
Ste wurden zu      

   

      

   

      

   

            

   

        

   

  

Schlachtßof ſind auf Antrag des Magiſtrats durch dle 
— öhlu 2 

in 
er⸗ 

        

V der Schiuchtheſbedahren. 
ühren für Schiachtungen auf dem bae hen 

Stabt⸗ 
  ee pen in üe 
Aenbrrumg Taim erblicßen. Dober iſt ſchwer 

daß in ver St. Wordnetenverſemmlung von 
Einwendungen erhoben wurden. ů 

Ple neuen Shafpfennigfläcke. MNach einer vom Bundes· 
rat angenommenen Verordnung-wird der Reichskanzier er⸗ 
wüchtigt Fünlpfennigſrücke aus Aluminium bis zur Hbühe von 
20 Deillionen M. herſtellen zu Aus einem Kilogromm 
Aluminlum müſſen 1000 Fünſpfeinmigftücke herßeſtellt werben. 
Die neuen Münzen ſollen 1—0 dem Urtedeneſchuß wieder 

WWerde 

Skadtverordnelenwahl in Elbing. 
Die Erſatzwahl für unſern zum Stadtrat gewählten Ge⸗ 

noſſen Grabows ki erfolgte am 27. Februar. Ihr Ergebres 
war wieder die Wahi eines lozialdemokrotiſchen Stabtverord⸗ 
neten, was von vornherein ſelbſtverſtändlich war. Von den 
1540 Wahlberechtigten des vierten Bezirks der 3. Abteilung 
Bingen 50 zur Abſtinmmung. Sämtliche Stimmen veremigten 
ſich auf den Genoſſen Poſſch adel. So können unſere Elbin⸗ 
ger Genoſſen wieder einen neuen Erfolg verzeichnen. Venn 

    
   

    

    

    

  

    

  

  

auch bürgerliche Gegenkandidaten fehlten, ſo war das Ergebnis 
ſchließlich doch nur möglich als Folge der Anerkennung, die 
ſich die Elbinger Sozjaldemokratie unter der Arbeiterſchaft 
und in der Oefjentlichteit zu erwerben gewußt hat. Die 
Haltung des Elbinger Vürgertums gegenüder der ſozlaldemo⸗ 
kratiſchen Kandidahir iſt auch die beſte Antwort auf die hüß⸗ 
lichen Angriffe, die der Zentrums⸗Stadiwerordnete Kla⸗ 
witter bei der Stabtverordnetenwahl in Danzig gegen die 
kammunale Tätigkeit unſerer Elbinger Genoſſen trotz des 
Burgkrisdens richtete. 

Eid Vom hHermm Daſior, der ſeine Gärſe Bedes 
wollle. Ein für die Kriegszent deachtenswerter Prozeß hat vor 
der Zivilkammel des Elbinger Landgerichts ſein Ende erreicht. 
Der Anlaß dazu iſt in folgenden bemerkenswerten Gründen zu 
juchen: in Nikolaiten (Stuhm) 
hat lout! Berlrag neben anderen Leiſtungen auch jährlich 15 
Gänſe oder 50 Mk. an den Pfarrer Spinger abzuführen. 
Einige Jahre hindurch lieſerte der Pächter. da dies in ſeinem 
Belieben ſtand, nicht die Gänſe an Pfarrer Sp., ſondern zahlte 
dafür regelmäßig die im Vertrag feſtgeſetzten 50 Mt. ols Erlotz. 
Pfarrer Sp. nahm auch das Geld ſtets an. Erſtim Sahre 
1916 verweigerteer die Annahme des Geldes 
und verlangte die 15 Gänſe oder als Erfatz dafür 
360 Mk., da nach ſeiner Anſicht in der jetzigen Kriegszeit 
die Gänſe im Preiſe bedeutend geſtiegen wären, und er für 
50 Mk. nicht 15 Gänſe ervalten könnte. Der Pöchter gab dem 
Anſinnen des Pfarrers Sp. nicht Folge. und es tan zum 
Zivilprozeß vor dem Amtsgericht Stuhin. Der Pächter wurde 
von dieſem verurteilt. entweder 15 Gänſe zu liefern oder 
360 Mk. an Pfarrer Sp. zu zahlen. Die Zivilkammer des 
Elbinger Landgerichts aber wies Pfarrer Sp. mit ſeiner 
Klage koſtenpflichtig ab, da der in Friedenszeiten ge⸗ 

ſch'oſlene Pachtvertrag auch im Kriege feine volle Gülligkeit 
behält. 

  

   

  

Aus der Hartei 
Berfolgte Unſchaldskunben. 

zannte Parteiappoßtion iſt keineswegs eine ein ⸗ 
ige Gruppe. G. m kämpfen ihre drei 
rbeitsgeineinſchaft, Spartakusgruppe und In⸗ 

ale — nur gegen die Geſamtpartei. Untereinander 
den dieſe angeblichen beſten Friedensfreunde ſich aber aufs 

Dabei hat die Arbeitsgemeinſchaft wegen ihrer 

E     

  

     

f ihren noch „radikeleren“ 

gemeinſchaftler noch immer, 
können, die Täuſchung aufrechh erhalten mochten. daß keine 
beſondere Organiſation beßitzen. Daher ſchreibt das Bremer 
Organ der „Linksradikalen“, die Arbeiterpolitik, in einer der 
letzten Nummern: 

Die Meuiſche Sozialbemokratie iſt Gpalten. Alle Be⸗ 
ühungen der Zentrumsleute (worunter in der Spartakus⸗ 

üprache die Arbeitsgemeinſchaft zu verſtehen iſt), o zu tun, 
als ob dieſe hiſtoriſche Tatſache von größter Bedeutung nicht 
volizogen wäre, fnd nur ein neues Beiſpiel dafür, daß diefe 

i nicht verſtanden haben, daß es den Hals 

   

  

      

    

   

  

   

    

     

  

r & aten der Geſf 

icht um die lächer n Bemühungen des Senirt 

dem Boden der Partei“ zu verbleiben 
Und die Zenirumsieuie jehen das Aüusſichisloße ihres 

Verflecſpiels und ergreifen im flinlen Gegenmaßtegeln. Sle 
haben elne Lellung ihrer Organiſationen in der Arbeils⸗ 
gemei ichaft. Sie hielten eine neue Konferenz ab. In der 
Leipziger Bolkszeitung heben ſie ihr Zenkralo»gan. Kurz 
und gut: Sie haben eine Pariei gebildei, die ſich von den 
anderen nur dadurch unlerſcheidel, daß ſie ſelbſt ihre Exiſienz 
verleugnet, um als Verein verfolgler Usſchuldsknaben das 

— formloſe — Zuſiand enthebt ſie der Pflicht, offen das 

   
    Uinis, „out 

   

  

   

Leben leichter friſten zu können. Dieſer äußerlich amorphe 

len, erlaubt ihnen, vom zmie⸗ 

en, wes, 

  

Feden 

  

n“ maren auf der Reichs⸗Sonder⸗ 
kennen alis den Sinn der dort ge⸗ 

und ſind darum in dieſem Punkt zuverläſſige   naben“, die ihre Sonderorgeni⸗ 
9 zu leugnen verſuchen. 

Banner ihrer Partei zu entfali⸗ 
ſitieren. Für die Linksradikalen birgt dieſer Zu⸗ 

——


